* 180. 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn- und Feſttage ausgenommen. 


Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Bezugspreis vierteljährlich 
del der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten ins 


Sonnabend, den 3. August 100]. 


k., durch 


Thorner 


die 6 geſpal. F oder deren Raum für 
ge 1 
zeile 30 Pf. 


28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 

i Biefige 10 Pf., für 
f., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
nzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


Oldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ar. 40. 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Für die Monate Auguſt und 
September koſtet die 


Thorner ſtdeutſche Zeitung 


nebſt Illuſtrirtem Unterhaltungsblatt durch die 
Poſt Mk. 1,34, in den Ausgabeſtellen 
Mk. 1,20. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


— — — 


Zum Jolltarifgeſetzentwurfe 


weiſen die „Karlsruher Ztg.“ und die „Südd. 
Reichs korr.“ offiziös darauf hin, daß die jetzt 
publizirten Tariſſätze nun unverbindliche 
Vorſchläge ſeien, deren Berechtigung und 
Nützlichkeit der Ueberprüfung durch den Bundes⸗ 
rat und, je nach deſſen Entſcheidung, durch den 
Reichstag unterliege. 

Auch die badiſche Regierung erkennt damit 
die Unmöglichkeit der Sätze des Entwurfs an, 
und es wird Sache des Reichstages ſein, daß 
er nicht Geſetzeskraft erlange. 

Selbſt der „Kreuzztg.“ wird jetzt ſchwül. Sie 
weiſt darauf hin, daß die Sätze im Entwurf 
möglichſt hoch gegriffen werden 
mußten, um unſeren Unterhändlern eine 
brauchbare Waffe bei den zukünftigen 
Handelsvertragsverhandlungen in die Hand zu 
geben; die hohen Sätze ſind aufgeſtellt worden, 
um energiſch auf neue Handelsverträge hinarbeiten 
zu können. 

Wie die Wiener „N. Fr. Pr.“ meldet, 
zirkuliert in Petersburger beſtunterrichteten Kreiſen 
eine Aeußerung des Fin an zmin iſters 
Witte, wonach Rußland je de Er⸗ 
höbung der Getreidezölle in 
Deutſchland mit den ſchärfſten Gegen⸗ 
maßregeln beantworten werde. Bezeichnend 
für die Stimmung in Petersburg ſei die Thatſache, 
daß alle maßgebenden Regierungskreiſe gewillt 
find, Oeſterreich⸗-Ungarn große wirtſchaft⸗ 
liche Konzeſſio nen einzuräumen, um für 
den Fall eines Zollkrieges mit Deut ſch⸗ 
land neue Verkehrslinien und handelspolitiſche 
Beziehungen zu eröffnen. 

Dazu paßt vortrefflich, was Profeſſor Hans 
Delbrück in dem „Preuß. Jahrb.“ erklärt: 

Sonſt hat das Organ der Edelſten nicht 
Worte genug, um ſemer Entrüſtung über ein 
derartiges Schacherſyſtem Ausdruck zu geben, und 
jetzt preiſt es das Blatt als vollendetſte Staats⸗ 
kunſt. Es geht nichts über eine gewiſſe Folge⸗ 
richtigkeit. Und endlich erklärt es heldenmütig: 

Im übrigen: Wenn die Induſtrie (Die 
ſchutzzollwütige Großinduſtrie des Zen⸗ 
trulvetvandes? Red.) und der Handel laut 
den Wünſchen der Freihandelsleute das 

Streichen aller Tariſpoſitionen wünſchen, jo 

wird die Landwiriſchaft wenig dagegen haben. 

Sie hat ſich ſchon durch „zollloſe“ 

Zeiten durchgeſchlagen, ſie wird es 

auch noch einmal thun. Dann aber 

gleiches Recht für alle: alle Induſtriezölle 
ebenſo geſtrichen wie die Landwirtſchaftszölle. 

Wer dürfte wohl da zuerſt wieder nach Zöllen 

rujen? 

Wir nicht! Die Landwirtſchaft kann alſo 
ohne Zölle jertig werden, wie die „Kreuzztg.“ 
ſelbſt zugiebt. 

Die Handelsverträge hat unſere Regierung 
nicht mit unſeren Agrariern zu verein⸗ 
baren, ſondern mit fremden Mächten, 
namentlich Rußland, das ſchlechterdings nicht 
gewillt iſt, dem Deutſchen Reich Liebes⸗ 
dienſte zu erweiſen. Wenn nun Herr von 
Wirte, ſei es kühl und höflich, ſei es kurz und 
grob, erklärt: Auf dieſer Baſis be 
dauern wir in Verhandlungen überhaupt 
nichteintreten zu lönnen? Der Doppel⸗ 
tarif, den unſer Entwurf für die vier wichtigiten 
Getreidearten vo.ficht, wird dabei kaum eine 
Rolle ſpielen. Die fremden Unterhändler 
werden den Maxpimalſatz von vornherein nur 
als eine bloße Dekoration betrachten; nur um 


den Minimal ſatz handelt es ſich: ob 
dieſer Satz wirklich eine unüberſchreitbare 
Schranke bildet, oder ob man über ihn noch 
in Verhandlungen eintreten kann — darauf 
kommt es an. Da es den Ruſſen nicht un⸗ 
bekannt iſt, wie ſtark in Deutſchland die Par⸗ 
teien und Perſönlichkeiten ſind, die unter allen 
Umſtänden einen Handelsvertrag zu Stande 
bringen wollen, ſo iſt viel Nachgiebigkeit 
von ihnen kaum zu erwarten, und 
kommt es zum Kampf, ſo iſt in Handelsſachen 
bekanntlich nicht der wirtſchaſtlich Schwächere, 
ſondern der wirtſchaftlich Stärkere 
der Empfindlichere. 

Alſo auch Herr Delbrück iſt ein „Agent des 
Auslandes“, ein „Landesverräter“, mit welcher 
geſchmackvollen Bezeichnung das Berliner Antiſe⸗ 
mitenblatt alle Gegner des Brotwuchers zu be⸗ 
ſchimpfen wagt. Möge er es lange Zeit bleiben. 


Deutſches Neich. 

Der Kaiſer hat am Donnerstag die Rück⸗ 
fahrt von Molde nach Bergen angetreten. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin werden 
Ende dieſes Monats der Enthüllung des Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Denkmals in Halle beiwohnen; das 
Kaiſerpaar wird ſich jedoch nur zwei Stunden 
dort aufhalten. Die Rückkehr des Kaiſers 
von der Nordlandreiſe dürfte voraus⸗ 
ſichtlich am 4. oder 5. d. Mts. erfolgen. Wie 
verlautet, wird der Kaiſer nach Beendigung der 
Nordlandreiſe ſich zunächſt, ohne Berlin oder 
Potsdam zu berühren, nach Emden begeben, um 
der am 7. Auguſt ſtattfindenden Einweihung der 
dortigen Hafenanlagen beizuwohnen. Nach Been⸗ 
digung der Einweihungsfeierlichkeiten wird der 
Monarch nach Hamburg weiterfahren, um dort 
am 8., wie bereits bekannt, den aus China heim⸗ 
kehrenden General⸗Feldmarſchall Grafen Walderſee 
zu empfangen. Von Hamburg wird der Kaiſer 
nach Schloß Wilhelmshöhe weiterreiſen. Der 
Aufenthalt in Wilhelmshöhe wird ſich auf etwa 
14 Tage erſtrecken, ſo daß die Rückkehr des 
Kaiſerpaares nach dem Neuen Palais am 26. 
d. Mts. erfolgen dürfte. 

Ueber das Befinden der Kaiſerin 
Friedrich waren in den letzten Tagen in 
Homburg aus Cronberg beruhigende Gerüchte 
verbereitet; es hieß, der Kaiſer werde in den 
nächſten Tagen erwartet. Die Gerüchte ſind, 
wie die „Münz b. N. Nachr.“ melden, unbe⸗ 
gründet. Der Zuſtand iſt zwar ernſt, doch liegt 
keine unmittelbare Gefahr vor. 

Zum Zarenbeſuch. Unſeren Leſern 
konnten wir ſchon geſtern mitteilen, daß Kaiſer 
Nikolaus von Rußland zu einer Zuſammen⸗ 
kunft „perſönlichen Charakters“ mit 
Kaiſer Wilhelm in den Septembertagen nach deu 
Küſtengewäſſern der Oſtſee kommen werde. Wie 
man jetzt annehmen darf, wird dieſer Fürſtenbe⸗ 
ſuch ſich hauptſächlich auf der See abſpielen. 
In höheren Marinekreiſen iſt jetzt folgendes Pro 
gramm für die Zarenanweſenheit bekannt geworden: 
Am 10. September Ankunft des Zaren auf der 
Danziger Reede; abends Para detafel an 
Bord der „Hohenzollern, am 11. September 
Flottenparade vor beiden Monarchen; am 12. und 
13. September Teilnahme des Zaren an den 
Flottenmanövern. Bei den Flottenmanövern wird 
auch die drahtloſe Teleg raphie zwiſchen 
einzelnen Diviſionen, ſowie von See nach Land 
uud umgekehrt in größerem Maßſtabe erprobt 
werden. 

Die Beiſetzung des Staats⸗ 
miniſters Dr. Boſſe, deſſen Ableben wir 
meldeten, findet am Sonnabend Vormittag im 
Erbbegräbnis auf dem alten St. Matthäi 
Friedhofe an der Großgörſchenſtraße ſtatt. 

Die Ausreiſe des Schulſchiffes 
„Stoſch“, das geſtern Kiel verlaſſen ſollte, 
mußte verſchoben werden, da die 
Dampfpinaſſe beim Aufwinden in das 
Waſſer ſtürzte und verſank. 

Der „tolle Baron“ im Stuben⸗ 
arreft. Der „Frankf. Ztg.“ wird aus 
Straßburg i. E. gemeldet: Wie zuverläſſig 
verlautet, traf ein Kriegsgeticht aus Straßburg 


auf Schloß Oberweiler ein, um den Baron 
Stietencron zu vernehmen. Stietencron ſoll ein 
umfaſſendes Geſtändnis abgelegt haben. Er 
wird bis zur Wiederherſtellung ſeines Armes 
in einem Zimmer ſeines Schloſſes, deſſen Zu⸗ 
gänge von Poliziſten überwacht werden, interniert. 

Das Programm der Empfangs⸗ 
feierlichkeiten für den Grafen Walder⸗ 
ſee in Hamburg ſieht folgendes vor: An 
der Landungsbrücke von St. Pauli, wo der Kaiſer 
mit dem Feldmarſchall am 8. Auguſt um 11 
Uhr vormittags eintrifft, wird der Senat der 
Freien Stadt Hamburg zur Begrüßung ver⸗ 
ſammelt ſein. Um 1 Uhr mittags nimmt im 
Großen Feſtſaale des Rathauſes das vom Senat 
zu Ehren des Kaiſers und des Grafen Walderſee 
veranſtaltete Frühſtück ſeinen Anfang. Auf Be⸗ 
fehl des Kaiſers werden zum Empfange des 
Generalfeldmarſchalls ſämtliche Generale in Ham⸗ 
burg anweſend ſein, die unter der Generalinſpektion 
des Grafen Walderſee gedient haben. Auch der 
kommandierende General des IX. Armeekorps 
v. Maſſow, ſowie der Oberbürgermeiſter Dr. 
Gieſe⸗Altona werden an den Feſtlichkeiten teil- 
nehmen. Die kombinierte Schwadron des Königs⸗ 
Ulanen⸗Regiments, die ſich unter Führung des 
Rittmeiſters Albrecht v. Kroſigk-Eichenbarleben 
ebenfalls zu dem Walderſee⸗Empfange nach Ham⸗ 
burg begiebt, wird Hannover am 7. d. Mts. 
vormittags verlaſſen und per Extrazug mit der 
Standarte und dem Trompeterkorps nach der 
Hafenſtadt befördert werden. 

Eine ganz bedeutende Ein fuhr 
von Getreide hat die geplante Kornzoller⸗ 
höhung herbeigeführt. Wie dem „Reichsboten“ aus 
Hamburg gemeldet wird, ſind noch in keinem Jahre 
ſoviel große Segelſchiffe mit vollen Ladungen Ge⸗ 
treide, namentlich aus Kalifornien eingetroffen, wie 
in dieſem Jahre. Erſt vorgeſtern kam wieder das 
Hamburger Vollſchiff „Brunshauſen“ mit einer 
vollen Ladung Getreide aus Kalifornien im Ham⸗ 
burger Hafen an und die meiſten zur Zeit im 
Hafen liegenden großen Segler ſind Getreideſchiffe. 
Dazu ſind noch in letzter Zeit ganz koloſſale 
Abſchlüſſe in Getreide vollzogen worden, ſodaß der 
Nachfrage kaum genügt werden konnte. 

Der am Mittwoch verſammelte Ausſchuß des 
Han delsvertrags verein beſchloß, einen 
Aufruf zu erlaſſen, und zum Kampf gegen 
den die Machtſtellung unſeres Vaterlandes und die 
Lebensintereſſen weiteſter Kreiſe bedrohenden Zoll⸗ 
tarif aufzufordern. 

Die Papierzölle des neuen Zolltariſs 
bereiten, wie von der Vereinigung für die Zoll⸗ 
fragen des Papierfachs geſchrieben wird, bittere 
Enttäuſchungen. Vor allem find die dringen- 
den Wünſche, im Intereſſe der heimiſchen 
Papierverarbeitungsinduſtrie und der Preſſe eine 
Zollermäßigung für die billigen holzſchliff⸗ 
haltigen Papiere herbeizuführen, nicht er⸗ 
füllt; vielmehr ſind alle unbearbeiteten Papiere 
(außer den Packpapieren und grobem grauen 
Löſchpapier) in eine einzige Poſition mit 10 Mk. 
Zoll, wie ihn der Verein deutſcher Papierfabrikanten 
vorgeſchlagen hat, zuſammengefaßt worden. Da 
es nun keineswegs ſicher iſt, daß bei Handelsver⸗ 
trage verhandlungen dieſer Zoll von 10 Mk. er⸗ 
mäßigt wird, ja, da der Abſchluß von Handels⸗ 
verträgen mit dem vorliegenden Zolltarif überhaupt 
unwahrſcheinlich geworden iſt, ſo wäre es ein 
furchtbarer Schlag für die mit 40 Prozent ihrer 
Produktion auf dem Weltmarkt angewieſene Papier⸗ 
veronbeitungsinduſtrie, auf dem 10 Mk.⸗Zoll ſitzen 
bleiben zu müſſen, um ſo mehr, als dieſer Zoll 
das wirkſamſte Mittel zur umfaſſenden Ringbildung 
unter den Papierfabrikanten abgäbe. 

Aus dem Entwurf des Zolltariſs 
veröffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg.“ weitere 
Pofitionen unter Gegenüberſtellung der bisherigen 
Zollſätze. Daraus ergiebt ſich, daß neue Zölle 
eingeführt werden ſollen für Hartkautſchuk⸗Teig 
in Höhe von 8 Mk., für Hartkautſchuk⸗Teig für 
zahnärztliche Zwecke 100, für Hartkautſchuk in 
Platten 15, für Röhren aus Hartkautſchuk 45, 
für unglaſirte Dachziegel aus Thon 0,15, für 
unglaſierie Dachpfannen aus Thon 0,50, für 
Glas negative 24 Mk, brutto, für Flußſchiffe für 
Luxuszwecke mit Antriebsmaſchinen 10, ohne 


Antriebsmaſchinen 15. Erhebliche Zoller⸗ 
höhungen gegenüber dem bisherigen auto⸗ 
nomen Zolltarif find geplant für Regen⸗ und 
Sonnenſchirme aus Spitzen oder Stickereien von 
120 auf 200, für Fächer aus Straußenfedern 
von 200 auf 600, für Fächer aus Seide, Spitzen, 
Stickereien oder anderen Schmuckfedern als 
Straußenſedern von 200 auf 300, für Handſchuh⸗ 
leder, zu Handſchuhen zugeſchnitten von 100 auf 
150, für Schläuche aus Kautſchuk, für pncuma⸗ 
tiſche Radreifen von 40 auf 100, für Zahn⸗ 
bürſten aus Bein oder Horn von 24 auf 100, 
für weiße Uhrgläſer, geſchliffen, gepreßt, von 24 
auf 80, für Handfeuerwaffen von 60 
auf 90, Harmoniums und Klaviere von 30 auf 
40, Klaviermechaniken und Klaviaturen von 30 
auf 55, für mechaniſche Spielwerke mit Gehäuſe 
von 30 auf 40 Mk. Für Kirchenorgeln dagegen 
iſt der bisherige Zollſatz im autonomen Tarif 
von 30 auf 25 Mk. herabgeſetzt worden. 


Nach einer den königlichen Eiſenbahndirek⸗ 
tionen zugegangenen Verfügung des Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten wird die Friſt zur 
Fortſchaffung nicht bedingungsmäßig ge⸗ 
lieferter Kohlen durch den Lieferanten für die 
künftig abzuſchließenden Verträge von 10 auf 
5 Tage herabgeſetzt. Nach Ablauf dieſer Friſt 
iſt Wagenſtandgeld oder Lagergeld nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Eiſenbahn⸗Verkehrsordnung zu 
erheben. Die beanſtandeten Kohlen ſind in der 
Regel nur bei Wagenmangel und zwar auf Koſten 
der Lieferanten abzuladen. 

Auf dieſen nichtmehr ungewöhr⸗ 
lichen Einfall. Die „Sächſiſche Arbeiter⸗ 
Zeitung“ produziert einen ſchneidenden ſatiriſchen 
Einfall, indem ſie das ſolgende geheime Akten⸗ 
ſtück zum Beſten giebt: 
Streng vertraulich! Berlin, 28. Juli 1901. 

An den Vorſtand des Bundes der Landwirte 

Berlin W., Deſſauerſtraße. 
Ew. Hochwohlgeboren 
werden bemerkt haben, daß der Zolltarif auf 

heftigen Widerſtand im Volke ſtößt. Beſonders 

die ſozialdemokratiſche Preſſe entfaltet eine ſehr 
rege Agitation gegen dea Entwurf. Wir 
würden nun diesſeits ſehr gerne zur Aufklärung 
des Volkes über den waren Sachverhalt bei⸗ 
tragen, wenn wir nicht durch die Geringfügig⸗ 
keit des uns zur Verfügung ſtehenden Fonds 
daran gehindert würden. Ew. Hochwohlge⸗ 
boren werden es deshalb nicht als unbillig 
anſehen, wenn wir an Sie das ergebene Er⸗ 
ſuchen richten, uns zur Verbreitung des amt⸗ 
lichen Materials die Summe von 12 000 Mk. 
zur Verfügung zu ſtellen, über deren beſtim⸗ 
mungsgemäße Verwendung wir ſeiner Zeit 

Ew. Hochwohlgeboren Rechnung legen werden. 

Ew. Hochwohlgeboren wiſſen, daß über der⸗ 

artige Subventionen bei uns ſtets genau Buch 

geführt wird, ebenſo wie die Belege ordnungs⸗ 
mäßig geſammelt werden. 

Indem wir uns der angenehmen Hoffnung 
hingeben, bei Ew. Hochwohlgeboren keine Fehl⸗ 
bitte zu thun, zeichnen wir 

mit vollkommener Hochachtung 

120 ‚ Unterteprift unleſerlich.) 

Wir lönnen hinzufügen, daß allerdings der 
Vund der Landwirte klüger handeln wird als 
der Centralverband der Scharfmacher. Er wird 
fortſahren, gegen den Tarif als „viel zu niedrig“ 
zu hetzen. Wer wird da auf den Verdacht ge⸗ 
raten, daß es der Bund ſei, der die tariffreund⸗ 
liche Agitation ſubventiomere! — 


— — 


Ausland. 

Italien. 
‚ Erispi liegt im Sterben. Wie 
ein Privattelegramm meldet, haben die 


Aerzte jede weitere Anwendung von anregenden 
Mitteln aufgegeben. Man ſieht feiner Auflöſung 
in Bälde entgegen. 

Der italiemſche Fin anz min iſter 
Wollemberg hat feine Entlaſſung eingereicht, 
weil der Miniſterrat feine Steuerreformpläne 
nicht billigt. 


e 7 
rie 


Frankreich. 


Nach dem „Figaro“ beſchloſſen die 


willig zurückziehen. Vom 1. Oktober an wird 


es keinen Jeſuiten mehr in Frankreich 


geben. Weder in einer Schule noch in einer Re⸗ 
ſidenz des Ordens in Frankreich. — Der Biſchof 


‚ bon Montpellier teilt mit, daß die Eltern der 


Kinder, welche Jeſuitenſchulen anvertraut waren, 
beruhigt ſein können. In Paris, 
Montpellier und überall werden im Herbſte die 
Schulen wieder eröffnet werden. Was werden 
die Jeſuiten thun? Auf dieſe 
der „Figaro“: „Die al ten Jeſuitenpatres 
werden in Frankreich bleiben und zu Zweien 
als Aftermieter in Privathäuſern wohnen, 
die jüngeren Mitglieder werden in das Ausland 
gehen und dort beſſere Zeiten abwarten. 


England. 
Roberts' Dotation. Im Unter 
hauſe beantragte der Miniſter Balfour die 


Reſolution auf Gewährung einer Dotation von 
100 000 Pfund an Marſchall Roberts. Der 
Miniſter rühmte die Verdienſte des Feldmarſchalls, 
wegen derer er Anſpruch auf den Dank der 
Nation habe, ſtellte die Lage in Südafrika bei 
der Uebernahme des Kommandos durch Roberts 
derjenigen gegenüber, die wenige Wochen ſpäter 
geſchaffen war, und hob hervor, daß durch die 
bewundernswerte Strategie des Feldmarſchalls 
Kimberley, Mafeking und Ladyſmith gefallen 
wären. Der Liberale Campbell Bannermann 
unterſtützte den Antrag, der Ire Dillon nahm 
jedoch Anlaß, das Verhalten des Feldmarſchalls 
in Südafrika, insbeſondere die Niederbrennung 
von Farmen, zu tadeln. Die Reſolution wurde 
angenommen. 

— — — — 


Der Krieg in Südafrika. 


Krüger will weiter um die Unabhängigkeit 
kämpfen. 

Die zähe Entſchloſſenheit des greiſen Präſi⸗ 
denten Krüger, den Verzweiflungskampf bis zum 
Aeußerſten fortzuſetzen, bis entweder die Unab⸗ 
hängigkeit erkämpft iſt, oder kein Burenheer 
mehr im Felde ſteht, beleuchtet folgendes Tele⸗ 
gramm: 

Haag, 1. Auguſt. Wie verlautet, hat Krüger 
den Vorſchlag der Königin Wilhelmina, auf die 
Unabhäagigkeit Transvaals zu verzichten und ſich 
mit der inneren Autonomie zu begnügen, in welchem 
Falle die Königin eine ausſichtsvolle Intervention 
zu ſagte, abgelehnt. Krüger werde dem Beiſpiele 
Waſhingtons folgen, welcher 7 Jahre gegen Eng⸗ 
land gekämpft hat und ſchließlich auch die Unab⸗ 
hängigkeit erreicht habe. 

„Daily Mail“ berichtet aus Amſterdam: Der 
Beſuch Krügers bei Me. Kinley iſt 
nunmehrendgiltig feſtgeſetzt. Präſident 
Krüger wird ſich Mitte September nach den Ver⸗ 
einigten Staaten einſchiffen, begleitet von Fiſcher, 
Weſſels und Wolmarans. Das amerikanische 
Burenkomitee iſt bereits von dem Beſuche unter⸗ 
richtet worden. 

vom Uriegsſchauplatze 
wird auf dem Drahtwege berichtet: 

London, 1. Auguſt. Aus Aliwal North 
wird gemeldet: Die Kolonnen des Generals Knox 
ſind in Bethulie und Aliwal North eingetroffen. 
Eine derſelben nahm den Feldkornet Pretorius 
gefangen. — Präſident Steijn hat für den 8. und 
9. d. Mts. öffentliche Gebete im ganzen Oranje⸗ 
freiſtaat angeordnet. — Der Direktor der Trans⸗ 
vaalsſtaatskaſſe wurde gefangen genommen und 
nach Aliwal North gebracht. ö 

Nach langer Zeit liegt wieder einmal die Nach⸗ 
richt von dem Uebertritt eines Buren- 
trupps auf portugieſiſches Gebiet 
vor. Abgeſehen von der Waffenſtreckung größerer 
Burenabteilungen auf portugieſiſchem Boden kurz 
nach dem erfolgreichen Durchſtoß Lord Roberts’ 
nach Pretoria haben ſich derartige Meldungen 
bisher nicht beſtätigt; indes lautet diesmal die 
Nachricht ſehr präcis und iſt an ſich nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. Das Telegramm lautet: 

Lourenzo Marques, 1. Auguſt. Ein 
Burenfomwando mit zwei Geſchützen iſt auf 
portugieſiſches Gebiet übergetreten und lagert bei 
Guanetz. 500 Mann portugieſiſcher Truppen 
ſind bereits dort. Artillerie iſt heute früh von 
hier abgegangen und weitere 300 Mann ſind 
zum Abmarſch dorthin bereit, falls ſich die 
Buren nicht ergeben. 

Es iſt ſchwer begreiflich, was die Buren mit 
dieſem Einfall bezwecken, wenn ſie nicht des 
Kampfes gegen die Engländer müde ſind. Das 
Schickſal des Kommandos kann nicht lange 
zweifelhaft fein; wenn es ſich nicht freiwillig 
ergiebt, wird es zur Ergebung gezwungen 
werden. 


Die Lage in der Kaptolonie 

ſchildert ein Korreſpondent der „Daily Mail“ in 
einem längeren Bericht als für England ſehr 
tranrig. Er ſagt, der letzte Schuß in dieſem 
Kriege werde vielleicht im Angeſicht der See ab⸗ 
gefeuert werden, und es ſei wahrſcheinlich, daß 
noch lange, nachdem die wirklich Kriegführenden 
die Waffen niedergelegt hätten, Rauben und 
Plündern in der Kapkolonie herrſchen werde. 


* J ex 
ſuiten, die geſetzliche Auto riſirung 
nicht zu verlangen, da die Genehmigung ihnen 
zweifellos verſagt würde. Sie werden ſich frei⸗ 


Bordeaux, 


Frage antwortet 


gungen zur Linderung des 


Der letzte Einfall der Buren 


zu plündern und zeigen den Buren die Plätze, 
wo Vorräte zu holen ſind, da die engliſchen 
Truppen durch Garniſondienſte beſchäftigt werden. 
Es herrſcht eine allgemeine Unſicher⸗ 
heit in der ganzen Kolonie. 


——— . — — . —— — 


habe die Anzahl 
der Rebellen ſtark anſchwellen laſſen. In manchen 
Gegenden ſeien über 200 Leute zu den Komman⸗ 
dos geſtoßen, deren Stärke dadurch ſehr zuge⸗ 
nommen habe. Die Rebellen vermeiden aber, 
am Kampf teilzunehmen, ſie begnügen ſich damit, 


Der Krieg in China, 


Die Räumung Pekings iſt, was ins⸗ 
beſondere das deutſche Kontingent betrifft, 
ziemlich vollendet. Eine Pekinger Depeſche des 
„Daily Tel.“ vom 30. Juli meldet, daß die 
Deutſchen nur noch ihre 250 Mann ſtarke 
Legationswache in Peking haben, die übrigen 
Truppen hätten die Hauptſtadt vor Abzug der 
britiſchen Truppen verlaſſen. 

Ueber die Hinter haltigkeit aller o ffi⸗ 
ziellenſchineſiſchen Angaben ſcheint 
man in Schanghai ſchlimme Erfahrungen zu 
haben. Die dort erſcheinenden „Northchina Daily 
News“ erklären, die kaiſerlichen Dekrete, welche 
die Rückkehr des Hofes nach Peking an⸗ 
deuteten, ſeien nur zu dem Zwecke veröffentlicht 
worden, die Verbündeten irrezuführen. Die hohen 
Beamten in Peking treffen in aller Stille ihre 
Vorkehrungen zur Ueberſiedelung nach Singanfu. 
— Dies ließ ſich eigentlich erwarten. Wenn ſich 
auch in Zukunft die europäiſchen Großmächte 
einen zweiten kriegeriſchen Ausflug in die Gefilde 
des himmliſchen Reiches ziemlich lange überlegen 
werden, ſo dürften die den abendländiſchen 
Diplomaten ſich weit überlegen gezeigten zopf⸗ 
tragenden Kollegen nach dem Sprichwort „Vor⸗ 
ſicht iſt die Mutter der Weisheit!“ handeln und 
die Reſidenz lieber in Singanfu belaſſen, welches 
„etwas weiter vom Schuß“ liegt wie Peking. 


Provinzielles. 


Brieſen, 31. Juli. Im Auftrage des Provin⸗ 
zial⸗Schulkollegiums waren die Herren Regierungs⸗ 
rat v. Steinau⸗Steinbrück und Provinzialſchulrat 
Collmann aus Danzig heute hier anweſend, um 
mit der von den ſtädtiſchen Behörden gewählten 
Kommiſſion wegen der Umwandlung der hieſigen 
Privatrealſchule in eine ſtaatliche Realſchule nähere 
Rückſprache zu nehmen. Die Kommiſſion brachte 
insbeſondere den Wunſch zum Ausdruck, die von 
der Stadt geforderten Leiſtungen, welche namentlich 
durch die koſtſpielige Herſtellung der Schulgebäude 
den ſtädtiſchen Haushalt ſchwer zu belaſten drohen, 
möglichſt zu mildern und den bisherigen fakultativen 
Unterricht in Latein und Griechiſch beizubehalten. 
Endgültige Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt; auch 
iſt die Wahl des für den Schulbau anzukaufenden 
Platzes noch nicht getroffen. — Auf dem Gute 
Wimsdorf brannte ein Vierfamilenhaus nebſt 
Stall vollſtändig nieder. 

Graudenz, 31. Juli. In der hieſigen Stadt- 
verordneten ⸗Verſammlung wurde 
heute über die Aufnahme eines zinsloſen Darlehens 
aus der Staatskaſſe unter den bekannten Bedin⸗ 
landwirtſchaftlichen 
Notſtandes beraten. Wie Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Kühnaſt mitteilte, haben ſich innerhalb 


des Stadtkreiſes Graudenz zehn Landwirte wegen 
der Gewährung von Darlehen zur Beſchaffung 
von Saatgut ꝛc. gemeldet; ſie brauchen zuſammen 


170 Ctr. Saatroggen, 20 Ctr. Weizen. 430 Ctr. 
Stroh, 540 Ctr. Heu, 950 Crr. Kleie und 71 
Fuhren Waldſtreu. Der Magiſtrat beantragte, 
zur Beſchaffung dieſer Gegenſtände 10000 Mk. 
von der Staatsregierung anzuleihen. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß, von der Staatsregierung ein 
Darlehn von 12 000 Mk. zu erbitten. — Mit- 
geteilt wurde, daß am Donnerstag in Marien⸗ 
werder eine Verſammlung von Landräten u. a. 
ſtattfinden wird, in der über die Verteilung der 
Staatsdarlehen an die einzelnen Kreiſe beraten 
werden ſoll. 

Elbing, 1. Auguſt. Die goldene Hochzeit 
feiern am Sonnabend die Arbeiter Gottfried 
Brandt'ſchen Eheleute hierſelbſt. Aus dieſem 
Anlaß hat der Regierungspräſident in Danzig 
im Namen des Kaiſers dem Jubelpaar ein Aller⸗ 
höchſtes Gnadengeſchenk von 30 Mark bewilligt. 

Dirſchau, 1. Auguſt. Herr Hauptlehrer 
Guſtav Bedaun⸗ Zeisgendorf iſt heute 50 Jahre 
im Amt. Er iſt 1831 im Schulhauſe zu 
Dirſchau geboren. Nach Verwaltung mehrerer 
Lehrerſtellen wurde er am 1. Oktober 1862 auf 
die 1. Lehrerſtelle zu Zeisgendorf berufen, wo er 
nun bald 39 Jahre gewirkt hat. Heute 
Abend 8 Uhr brannte das Fleiſchermeiſter 
A. Tetzlaff ſche Wohnhaus, das beim letzten 
Brande des Nachbargrundſtückes Oſenburg in der 
vorigen Woche bereits ſtark beſchädigt wurde, 
vollſtändig nieder. Die herbeigerufene freiwillige 
Feuerwehr mußte ſich auf das Schützen der 
Nachbargrundſtücke des Kaufmanns Zube x. be⸗ 
ſchränken. 

Danzig, 1. Auguſt. Der Präſident der See⸗ 
handlung Ha venſtein, welcher geſtern in 
induſtrieller Angelegenheit hier weilte, ſtattete 
auch dem Herrn Oberpräſidenten v. Goßler einen 
längeren Beſuch ab. — Herr Oberpräſident v. 


1Goßler hat ſich heute in Begleitung des Herrn 


begeben, 

eſſenten über die Notſtandsvorlage 

Die Rückkehr erfolgt heute Abend. 
Danzig, 1. Auguſt. 


brauerei. 
Aufſichtsrates ausgeworfen worden, 


Delegiertentag von Vertretern der Zweig⸗ 


vereine des deutſchen Privatbeamten⸗ 


vereins in den Provinzen Weſtpreußen und Oſt⸗ 
preußen und des öſtlichen Teiles von Pommern 


findet am Sonntag in Bröſen ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſteht als wichtigſter Punkt der 


engere Zuſammenſchluß der Zweigvereine und 
Gruppen, die Ausbreitung und die Gründung 
neuer Vereine in den obigen Provinzen. Der 
Generaldirektor des Verbandes wohnte den Ver⸗ 
handlungen bei. 

Liebſtadt, 29. Juli. Ein luſtiges Stücklein 
von den Launen des Telephons wird 
der „A. Ztg.“ berichtet. Wer oft am Telephon 
zu thun hat, der weiß, daß die Verſtändigung 
zuweilen recht ſchwer iſt und der Anrufer wie 
der Angerufene alles Mögliche verſtehen, nur 
nicht das, was wirklich in den Fernſprecher 
hineingeſprochen worden iſt. Insbeſondere hat 
der Anfänger ſeine liebe Not. Liebſtadt hat in 
dieſen Tagen Anſchluß an das Bezirksfernſprech⸗ 
netz erhalten. Ein benachbarter Gutsbeſitzer 


ruft telephoniſch einen Kaufmann in Liebſtadt an 


und erſucht dieſen, ihm verſchiedene Material- 
waren nebſt Delicateſſen zu ſenden, die zu einem 
Frühſtück verwendet werden ſollen. Die Sendung 
kommt endlich bei der Gutsherrſchaft an. Aber 


ſtatt der erbetenen Matjesheringe hatte der 


Kaufmann in großen Kiſten gut verpackt — — 
— ein Dutzend Nachtgeſchirre geſchickt. Einen 
Moment Verblüffung im Kreiſe der Umſtehenden, 
die ſich dann ſchließlich in homeriſches Gelächter 
auflöſt. Der Kaufmann wurde um Aufklärung 
erſucht, und da ſtellte ſich heraus, daß der tückiſche 
Fernſprecher als Ucheber des heiteren Jntermezjos 
zu betrachten iſt. 
Biſchofsburg, 31. Juli. Der am 1. Juli 


hierher verſetzte Kreisſekretär Herr Gries iſt zum 


Bürgermeiſter von Ragnit gewählt worden. 
Neidenburg, 31. Juli. Ein teufliſches 
Attentat wurde geſtern Nacht auf die Tiſchlermeiſter 
Behring'ſchen Eheleute verübt. Zwiſchen 1 und 
2 Uhr wurde durch ein Fenſter der Behring'ſchen 


Wohnung ein mit Pulver, Schwefel, Rehpoſten 


Eiſen- und Glasſtücken ꝛc. gefüllter Behälter ins 


Zimmer geworfen, der durch das Aufſchlagen auf 
den Fußboden mit donnerähnlichem Krach ex⸗ 


plodierte. Der in dem Behälter, einem emaillirten 
Topf, befindliche Inhalt flog im Zimmer umher, 
ohne glücklicherweiſe die in der Schlafftube 
ſchlafenden Perſonen zu verletzen. Der entſtandene 
Brand wurde von Behring ſofort gelöſcht. Als 
der That verdächtig wurde der Händler Czeslaus 
Sredzinski aus Rußland, welcher ſich bei ſeinem 
Bruder aufhielt, verhaftet; er beſtreitet aber die 
That. Unter den Ueberreſten, welche ſich in dem 
Behälter befanden, wurde ein Zettel vorgefunden, 
der den Namen „Sredzinski“ enthält. Sredzinski 
und Behring ſind in verſchiedene Prozeſſe ver⸗ 
wickelt und daher verfeindet. 
Endtkuhnen, 31. Juli. Die Bahnſtrecke 
Stallupönen - Goldap = Rominten iſt heute 
eröffnet worden. Leider iſt die Fahrt von 
Eydikuhnen nach Rominten ſehr unbequem, da 
man auf den Anſchluß in Stallupönen Stunden 
lang warten muß. Eine Aenderung der feſtge⸗ 
ſetzten Fahrzeiten wäre daher ſehr erwünſcht. 


Zur zehnjährigen Wirkſamkeit 
des Herrn v. Goßler als Oberpräſident. 


Wie wir bereits in der letzten Nummer unter 
„Neueſte Nachr.“ meldeten, konnte Herr von 
Goßler geſtern, am 1. Auguſt, auf eine zehn⸗ 
jährige Amtsperiode als Oberpräſident unſerer 
Provinz zurückblicken. 

Am 1. Auguſt 1891 zeigte Herr v. Goßler feine 
Berufung in folgender kurzen Bekanntmachung an: 

„Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer und 
„König allergnädigſt geruht haben, mich zum 
„Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen zu er⸗ 
„nennen, habe ich mein Amt heute angetreten.“ 

Dieſe einfache Ankündigung hat nichts ver⸗ 
Iprochen, auch in feinen demnächſtigen Ankündi⸗ 
gungen hielt ſich Herr v. Goßler durchaus frei 
von allem, was als programmatiſch hätte ge⸗ 
deutet werden können, deſto eifriger bemühte ſich 
der neue Chef der Verwaltung, zunächſt die Pro⸗ 
vinz, ihre Verhältniſſe und Bedürfniſſe kennen zu 
lernen. In wie eingehender Weiſe Herr von 
Goßler dies Studium betrieb, das zeigte das 


Regierungsrats v. Buſenitz nach Marienwerder 
mit den Behörden und den Inter⸗ 
zu beraten. 


Aus Anlaß der heute 
vor 25 Jahren erfolgten Eröffnung der Anfangs⸗ 
ſtrecke der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn von 
Marienburg nach Di.-Eylau vereinigten ſich heute 
die Beamten der hieſigen Direktion zu einer Feſt⸗ 
lichkeit im Kleinhammer⸗Park der Aktien⸗Bier⸗ 
Ein beſonderer Fonds iſt ſeitens des 
um den 
Beamten, die während der 25 Jahre bei der 
Mlawkaer Bahn gearbeitet haben, Ehrenangebinde 
zukommen zu laſſen. — Heute und geſtern fanden 
hier weitere vertrauliche Konferenzen betreffs 
der weiteren Sicherung des Betriebes der 
Nordiſchen Induftrie- und Stahl⸗ 
werke ſtatt, denen auch der Präſident der kgl. 
Seehandlung in Berlin Herr Havenſtein und 
Geh. Ober⸗Finanzrat Krech aus Berlin, die geſtern 
dazu hier eingetroffen waren, bewohnten. — Ein 


worden. 


Kreisſchulinſpektoren Dieſer und Sermond 


erſte Jahr ſeiner Amtsverwaltung. Und welche 

Fülle von Anregungen erſchien dann nach und! ö 
nach als Frucht dieſer Studien! Die geiſtige 
und wirtſchaftliche Hebung Weſtpreußens 
auf allen Gebieten und mit Heranziehung aller 
bereitwilligen Kräfte, dies ergab ſich nun als⸗ 
bald als das durch die Thaten bezeichnete Pro⸗ 
gramm des vierten Oberpräſidenten unferer jungen 
Provinz. Und dieſem Programm hat Herr von 
Goßler mit voller Einſetzung feiner bedeutenden 
Perſönlichkeit, ſeines reichen Wiſſens⸗ und Er⸗ 
fahrungsſchatzes, mit freudiger Förderung jedes 
Fortſchritts, mit Liebe und Vertrauen zu Land 
und Leuten, mit Freude am Amt, mit Wohl⸗ 
wollen für Jedermann unabläſſig nachgeſtrebt 
das ganze heute verfloſſene Jahrzehnt hindurch. 

Die Früchte dieſer Wirkſamkeit ſind zwar 
nicht alle nach Wunſch ſchnell und voll gereift 
aber viele ſind zu fruchtbarer Entwicklung, 
manche zu ſchöner Reife gediehen und die Pro⸗ 
vinz iſt vorwärts gekommen, in mancher Be⸗ 
ziehung um ein ſo beträchtliches Stück wie wohl 
ſelten vordem in dem knappen Zeitrahmen eines 
Decenniums. Kaum wird es eine andere Pro⸗ 
vinz geben, in welcher ein herzlicheres, ein 
wärmeres Vertrauens⸗Verhältnis zwiſchen dem 
erſten Verwaltungsbeamten und allen Kreiſen der 
Bevölkerung herrſcht als bei uns. Und daß dem 
ſo iſt, das ſteht unter den Segnungen dieſer 
zehnjährigen Amtsverwaltung unſeres Herrn 
Oberpräſidenten allem voran. 

Dankbar erinnern wir uns, ſchreibt die 
„Danziger Ztg.“ des Tages, da Herr v. Goßler 
als neuer Mitbürger bei uns in Danzig einzog. 
Die Provinzial⸗Hauptſtadt hat ihm längſt ihr 
höchſtes Dankeszeichen, ihre Bürgerkrone darge⸗ 
boten und wenn ſie noch eines Schmuckes fähig 
iſt, ſo ſchmückt das herzliche Gefühl der Bürger, 
die allſeitige Verehrung für den Mann, den das 
dahingegangene Decennium in ſeinem weit⸗ 
ſchauenden Schaffen, ſeinem fürſorgenden Denken 
und warmherzigen Wollen aufs engſte verknüpft 
hat mit Stadt und Landſchaft. 

Möge es uns beſchieden ſein, auch das be⸗ 
ainnende neue Jahrzehnt dieſes Regimes des Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler zu noch reiferer Frucht⸗ 
folge ſich vollenden zu ſehen! 5 
———————2Ä—i— — G 


Lokales. 
Thorn, 2. Auguſt 1901. 


— perſonalien. Der ſeitherige Hilfsprediger 
Paul Hermann Gerhard aus Culm iſt zum 
Pfarrer an der evangeliſchen Kirche zu Leſſen, 
Diözeſe Culm, berufen und von dem Königlichen 
Konſiſtorium der Provinz Weſtpreußen beſtätigt 
— Die Ortsaufſicht über die Schulen 
zu Komini, Karbowo (Dorf und Gut), Szabda 
und Swierzeyn, im Kreiſe Strasbura, iſt den 
in 
Strasburg, infolge Ablebens des Pfarrers Haß, 
übertragen worden. — Im Kreiſe Briefen iſt der 
Gemeindevorſteher Koſſak zu Nußdorf zum Amts⸗ 
vorſteher für den Amtsbezirk Rynsk ernannt. — 
Zu Standesbeamten ſind ernannt: der Lehrer 
Etmanski jun. in Kunzendorſ im Kreiſe Thorn, 
der Gutsverwalter und Gutsvorſteher C. Reichel 
zu Gottersfeld für den Bezirk Radmannsdorf 
im Kreiſe Culm. 

— Militärifhes. Während der diesjährigen 
Diviſions⸗ und Kaiſermanöver werden zwel ſelbſt⸗ 
ſtändige Radfahrer⸗Abteilungen gebildet, welche 
zur Verfügung der Diviſions⸗KRommandeure ſtehen. 
Die 1. Abteilung wird aus den Jufanterie⸗Re⸗ 
gimentern 14, 21 und 141 gebildet, die 2. aus 
den Infanterie-Regimentern 61, 165 und 176, 
Jede Abteilung ſteht unter Führung eines 
Offiziers. 

— Einen vortrag über „Die Notwendigkeit, 
einer Berufsorganiſation anzugehören“, hielt 
geſtern Abend Herr Generalſekretär Bambach aus 
Berlin im Saale des Muſeum. Man hatte im 
Hinblick auf das intereſſante und hochwichtige 
Thema einen größeren Beſuch erhofft, es waren 
jedoch leider nur etwa 30 Perſonen erſchienen, 
die zum weitaus größten Teil den hieſigen Orts⸗ 
vereinen angehörten. Außerdem war der Vor⸗ 
figende des Ortsvereins der Tiſchler, welcher die 
Verſammlung einberufen hatte, nicht zur Stelle, 
ſodaß Herr Bambach erſt um 9 Uhr mit ſeinem 
Vortrage beginnen konnte. Redner beklagte es 
tief, daß in allen Gewerkſchaften, ſeien es chriſtlich⸗ 
joziale oder katholiſche, eine Teilnahmsloſigkeit 
und Erſchlaffung wie nie zuvor eingetreten ſei. 
Dieſer Intereſſeloſigkeit an der gewerkſchaftlichen 
Sache haben es die Arbeiter zu verdanken, daß 
die Agrarier die Getreidezollerhöhung erwirkt 
haben. Es werde überhaupt jetzt gar keine 
Rückſicht auf die Anſprüche des Arbeiters genom⸗ 
men, dus ſehe man ſehr deutlich bei den gegen⸗ 
wärtigen Streiks; überall erleiden die Streikenden 
Niederlagen. Redner berührte ſodann die jüngſt 
von dem oberſten Gerichtshofe in England ge⸗ 
jällte Entſcheidung, wonach der Leiter eines Ver⸗ 
bandes oder Vereins für die Thaten der Mit⸗ 
glieder verantwortlich ſei. Wenn dies, wie damals 
der Vorſchlag des „Berl. Lokalanz.“ lautete, 
in Deutſchland eingeführt werden ſollte, wäre dies 
eine der größten Anmaßungen gegenüber den 
Gewerkſchaſted. Im weiteren Verfolg des Vor⸗ 
trags ſtreifte Herr Bambach die Thätigkeit der 
katholiſchen Geiſtlichkeit in den Rheinlanden, won 
dieſe bei aller Liebepredigerei eine Zerſplitterung Ar 
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der Arbeitervereine bezwecken wolle. Auch die 


nur mit den politiſchen Sachen ſich beſchäftigenden 


Arbeiterorganiſationen ſeien zu verwerfen; deren 
Wirken ſolle vielmehr dahin gehen, nicht die 
Arbeit, ſondern den Streik aus der Welt zu 
ſchaffen. Hier ſollten ſich die Gewerkſchaften 
den Buchdruckerverband zum Muſter nehmen, 
welcher ſchritthaltend mit der Verteuerung 
der Lebensmittel, Erhöhung der Wohnungs⸗ 
mieten ꝛc. von 3 zu 3 Jahren Lohn⸗ 
erhöhungen eintreten laſſe, ſodaß bei dieſer Maß⸗ 
nahme jeder Streik vermieden werde. Was den 
Zolltarif anbetrifft, ſo müſſe vom ſozialen Stand⸗ 
punkte eine ſtete Verbilligung der Nahrungsmittel 
erwirkt werden, denn die Erfahrung lehre, daß 
je billiger die Lebensmittel ſeien, auch die Zahl 
der Verbrechen zurückgehe. Der Niedergang der 


deutſchen Textilinduſtrie habe bei der Errichtung 


derartiger Fabriken in Amerika die Auswanderung 
des geſunden Arbeiterſtammes zur Folge gehabt. 
Die Unterſtützung der Zurückgebliebenen und der 
Arbeitsloſen habe der Verbandskaſſe eine uner⸗ 
meßliche Summe gekoſtet. Bei einer nochmaligen 
Berührung der Streikfrage legte Redner den Zu⸗ 
hörern ans Herz, ſich nach dem Streikreglement 
zu richten oder das nach der neuen Geſetzgebung 
in allen Orten mit 20 000 Seelen einzuführende 
Gewerbegericht zu Rate zu ziehen. Herr Bambach 
verlas hierauf mehrere ſtatiſtiſche Aufzeichnungen 
über die Ausgaben der Generalverbandskaſſe für 
Ausſperrungs⸗, Arbeitsloſen⸗ und Wanderunter⸗ 
ſtützung, für den Hilfsfonds, Rechtsſchutz, Bildungs⸗ 


fonds und Bibliotheken. Zum Schluſſe richtete 
Herr Bambach an die Anweſenden die Mahnung, 


das Gewerkſchaftsleben zu neuer Wirkſamkeit aus 
dem Schlafe zu rütteln und durch kräftiges Zu⸗ 
ſammenſchließen, Pflege der Bildung durch die 
Vereinsbibliotheken und Beſuch guter, fach⸗ 
männiſcher Vorträge, durch Anwerbung von Mit⸗ 
gliedern und Verbreitung der Ideen des Vereins 
durch Flugblätter zum Beſten des Gewerkverbandes 
zu wirken. Hieran ſchloß ſich ein längerer, recht 
eifriger Meinungsaustauſch über einige ſtrittige 
Punkte der Reiſe⸗ und Arbeitsloſenunterſtützung. 
Der Uhrzeiger war ſchon auf 11 ¼ Uhr vorge⸗ 
rückt, als die Verſammelten mit Dankesworten 
für den lehrreichen Vortrag auseinandergingen. 
Kaijer-Parade bei danzig. Am 16. 
September wird ſich vor den Thoren Danzigs 
ein großartiges militäriſches Bild entfalten, wie 
Danzig es noch nie geſehen. An dieſem 
Tage wird der Kaiſer auf dem großen Exerzier⸗ 
platz bei Langfuhr eine Parade über etwa 
50 000 Mann abnehmen (3 Diviſionen in 
Kriegsſtärke ). In Begleitung des Kaiſers 
werden ſich befinden die Kaiſerin, wahrſchein⸗ 
lich der Kaiſer von Rußland, der Herzog von 
Aoſta und andere fürſtliche Gäſte, ſowie etwa 
40 fremdherrliche Offiziere. Das königliche Ge⸗ 
neral⸗Kommando des XVII. Armeekorps läßt 
auf dem Paradefeld eine offizielle Zuſchauer⸗ 
Tribüne erbauen, welche diesmal unmittelbar 
an der Aufſtellung des Hoſes und der glänzen⸗ 
den Suite zu ſtehen kommt. Auf der Tribüne, 
die nur nummerierte Sitzplätze enthält, werden 
auch die Spitzen der Civil⸗ Behörden mit 
ihren Damen, ſowie die Angehörigen der in 
Parade ſtehenden Offiziere ihre Plätze einnehmen. 
Sonderzüge mit Fahrpreisermäßigung 
werden am 16. September aus allen Richtungen 
nach Danzig fahren; die Parade beginnt 
10 Uhr früh. Welche Größe die Parade⸗ 
Aufſtellung hat, erhellt daraus, daß die Front 
des erſten Treffens (Infanterie) eine Länge von 
2300 Metern hat, und reicht der linke Flügel 
faft bis Oliva. 

— privat⸗Mädchenſchule. Dem Fräulein 
Wentſcher in Mocker iſt die Erlaubnis erteilt, die 
Küntzel ' ſche höhere Privatmädchenſchule in Thorn 
weiter zu leiten und in derſelben zu unterrichten 
und zwar auf ein Jahr. Fräulein Wentſcher 
hat die Küntzel'ſche Schule angekauft und wird 
75 — 0 noch das Schulvorſteherin⸗Examen 
ablegen. 

— Erſchoſſen hat ſich geſtern Nachmittag 
Leutnant v. Preuß vom 15. Artillerie-Regiment 
in ſeiner Wohnung. 


— Ein Oft- und weſtpreußiſches dichterbuchh 


bereiten unter dem Titel „Aus des Reiches 
Oſt mark“ Dr. G. L. Kattentidt und Friedrich 
Scharffener⸗Ernſtfelde in Inſterburg vor. Die 
beiden Herausgeber haben ſich bereits der Mit⸗ 
wirkung hervorragender dichteriſcher Kräfte in beiden 
Provinzen verſichert und wenden ſich jetzt in dem 
Beſtreben, ein möglichſt umfaſſendes und getreues 
Spiegelbild des gegenwärtigen Schrifttums der 
Heimat zu geben, an Alle, denen des Geſanges 
Gabe geſchenkt wurde. Das Buch ſoll, Ernſt 
Wichert zugeeignet, mit Bildern geſchmückt zu 
Weihnachten d. Js. in vornehmer Ausſtattung 
vorliegen. Gefällige Anmeldungen und Einſen⸗ 
dungen zur Mitarbeiterſchaft nimmt jeder der beiden 
Herausgeber entgegen. 

— der Gartenbau:derein für Thorn und 
Umgegend hielt am Mittwoch Abend im 
Schützenhauſe ſeine Monatsverſammlung ab. Für 


den Kongreß des allgemeinen deutſchen Handels⸗ 


gärtner⸗Verbandes, der am 4., 5. und 6. Auguſt 
in Dresden abgehalten wird, wurde der Vereins⸗ 
vorſitzende Hintze als Delegierter beſtimmt, der 
morgen dorthin abreiſt. Für die demnächſt zu 
legende Jahresrechnung des Kaſſierers wurden zu 
Kaſſenrechnungsreviſoren Brohm und Krüger ge⸗ 


wählt. Die Chryſanthemumausſtellung am 8., 9. 
und 10. November wird nicht im Artushofe, ſondern 
im Schützenhauſe ſtattfinden. Es wurden noch 
die Vorlagen des in Dresden ſtattfindenden 
Kongreſſes beſprochen. Herr Guderian zeigte eine 
Dahlia, eine Kaktusart, die er ſelbſt gezogen 
hat. Die Blüte iſt von ſchöner Form und 
großer Farbenpracht. Der Magiſtrat ſoll darum 
angegangen werden, den Waſſerzins für die an 
die Waſſerleitung angeſchloſſenen Gärtnereien zu 
ermäßigen. Die nächſte Vereinsſitzung findet am 
4. September ſtatt. 

— der Kriegerverein hält am Sonnabend 
bei Nicolai eine Hauptverſammlung ab, der eine 
Vorſtandsſitzung vorangeht. a 

— Ruſſiſche Halbpäſſe. In Folge einer 
Eingabe der Thorner Kaufmannſchaft hat der 
ruſſiſche Vizekonſul in Thorn und die deutſche 
Reichsregierung in Petersburg angefragt, 
ob thatſächlich eine Verfügung ergangen ſei, die 
jüdiſchen Kaufleuten und Händlern 
das Ueberſchreiten der ruſſiſchen Grenze auf 
Grund von Halbpäſſen verbiete. Die deutſche 
Regierung ſoll eine ſolche Verfügung als gegen 
die Handelsverträge verſtoßend bezeichnet haben. 
Der ruſſiſche Miniſter des Innern 
hat dieſe Auffaſſung als irrig bezeichnet, da 
es ſich nur um eine örtliche Maßnahme handele 
(Halbpäſſe gelten nur für das eigentliche Grenz⸗ 
gebiet) und weil auch außerhalb Rußlands die 
Juden in gewiſſen Rechten beſchränkt ſeien. 
Der Warſchauer Generalgouverneur wurde vom 
Miniſter zu einem Berichte aufgefordert, ob er 
ein derartiges Verbot erlaſſen habe, ob es ferner, 
wenn es ergangen ſei, beibehalten werden könne. 

— Binterbliebenen ⸗Fürſorgegeſetz. Ein 
Runderlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 30. Juli ordnet an, den Erlaß der 
Miniſter der Finanzen und des Innern vom 
17. Januar d. Is., betreffend die Auslegung der 
S§ 10 und 12 des Hinterbliebenen⸗Fürſorgege⸗ 
ſetzes vom 20. Mai 1882, auch im Geſchäftsbe⸗ 
richte der allgemeinen Bauverwaltung zur An⸗ 
wendung zu bringen. 
veteranenbeihilfe. 
größere Teil derjenigen Kriegsveteranen, welche 
bisher als vorgemerkte Anwärter auf die Be⸗ 
willigung der Veteranenbeihilfe von 10 Mark 
monatlich gewartet haben, wird dieſer Tage durch 
die Mitteilung erfreut, daß die Beihilfe bewilligt 
iſt und vom 1. April ab nachgezahlt wird. 
Im Regierungsbezirke Marienwerder haben da⸗ 
durch, daß in den Staatshaushalt für das 
Rechnungsjahr 1901 erheblich größere Mittel 
für dieſen Zweck eingeſtellt ſind, 491 Verteranen 
neu berückſichtigt werden können. Nur diejenigen 
Anwärter, welche nach dem Jahre 1845 geboren 
ſind und nur am franzöſiſchen Feldzuge teilge⸗ 
nommen haben, haben die Beihilfe noch nicht 
erhalten. 8 

— neue prüfungsordnungen. An Stelle 
der die Prüfungen der Lehrer an Mittelſchulen 
und der Rektoren regelnden Beſtimmungen vom 


Der überwiegend 


18. Oktober 1872 treten die neuen Prüfungs⸗ 


ordnungen vom 1. Juli 1901; letztere treten 
mit dem April 1902 inkraft. 

— $edanfeier in den Schulen. Durch 
Verfügung der königlichen Regierung iſt beſtimmt 
worden, daß der Sedantag nach wie vor in den 
Schulen am 2. September, oder wenn derſelbe 
auf einen Sonntag fällt, am vorhergehenden 
Tage durch Anſprachen, Deklamationen und 
Lieder ſo gefeiert werden ſoll, daß dadurch die 
Liebe gegen Kaiſer und Reich geweckt und Dank 
für Gottes Führung den Herzen der Schuljugend 
nahe gelegt wird. Es wird empfohlen, die 
Schulvorſtände (Schuldeputationen) zu dieſer 
Feier einzuladen. Geſtattet der Raum keine 
gemeinſame Veranſtaltung für alle Klaſſen einer 
Schule, ſo iſt der Schulakt von den Klaſſenlehrern 
in den einzelnen Klaſſen abzuhalten. Wo dies 
bisher üblich war oder es zweckmäßig erſcheint, 
kann auch künftig am Nachmittage ein Schüler⸗ 
ausflug ſtattfinden, im übrigen aber iſt der Tag 
unterrichtsfrei. 

5 Temperatur morgens 8 Uhr 22 Grad 
rme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 10 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,70 Meter. 

— Gefunden ein „Neues Teſtament“ in der 

Apotheke, Altſtädt. Markt 4, abzuholen. 

— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

Gurske, 1. Auguſt. Zur Beſchlußfaſſung über den 
Antrag des Stromfiskus betreffend Eintragung des Alt 
Thorner Hafens in das Grundbuchamt waren geſtern die 
Miteigentümer der Gemeindekämpe von Gurske und Alt⸗ 
Thorn mit dem Eröffnen eingeladen, daß die Nichter⸗ 
ſchienenen an die Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden ſein 
ſollten. Es wurde das betreffende Schreiben des Strom⸗ 
fiskus vorgeleſen und beſchloſſen, daß gegen die Eintragung 
der Waſſerfläche des Alt-Thorner aßens auf den Namen 
der Strombauverwaltung nichts einzuwenden ſei, wenn 
letztere zur geſetzlichen Grundſteuer herangezogen werde. 
Steuerfreiheit kann auf leinen Fall zugegeben werden, da 
der Fiskus ſowohl aus dem Hafen, wie aus den anliegenden 
Ländereien Nutzen habe. 

— —— — — —— — 


Kleine Chronik. 


10300 Meter in den Lüften. 
Die deutſche Luſtſchifffahrt hat einen ausge⸗ 
zeichneten Erfolg zu verzeichnen. Der am 
Mittwoch in Berlin von dem Uebungsterrain 
aufgeſtiegene Ballon des meteorologiſchen Inſtituts 
hat eine Höhe von 10300 Metern und damit 
die höchſte Höhe, die bisher ein bemannter 


mit auf die Jagd?“ — „Er bildet ſich 


\ 


Ballon erreichte, erklommen. Die Fahrt war 
allerdings nur von verhältnismäßig kurzer 
Dauer, der Ballon ging in der Nähe von 
Kottbus nieder. Ueber das Schickſal der Fahrt 
berichtet folgende Meldung: Die Luftſchiffer 
Herren Berſon und Dr. Süring ſtiegen vor⸗ 
mittags 10 Uhr 50 Minuten in Berlin auf 

landeten gegen 6 ½ Uhr bei Briefen im 
Landkreis Kottbus. Sie erreichten über 10 300 
Meter. Das Maximum iſt nicht feſtſtellbar, 
da beide Inſaſſen des Ballons ohnmächtig 
wurden. Zuletzt wurde eine Temperatur von 
minus 40 Grad Celſius abgeleſen. — Die 
beiden kühnen Luftſchiffer ſind bisher noch nicht 
nach Berlin zurückgekehrt, weil die fachgemäße 
Bergung des Ballons, der gegen 5000 Cubik⸗ 
und der koſtbaren In⸗ 
Anweſenheit der Herren am 
eine fachmänniſche Leitung 


und 


meter Gas enthält, 
ſtrumente die 
Landungsplatz und 
erfordert. 

* Großfeuer in Bochum. Wie ein 
Telegramm meldet, entſtand Donnerstag in der 
Teerfabrik von Johann Chriſtian Leye u. Co. 
in Bochum ein Brand, der raſch größere Dimen⸗ 
ſionen annahm. Die Fıbrifanlage iſt rettungslos 
verloren. Das Feuer ergriff auch das Benzin⸗ 
lager von Schwarz. Das Benzin explodierte, 
und drei Feuerwehrleute erlitten ſehr ſchwere 
Brandwunden. Ein nur wenige hundert Meter 
von der Unfallſtelle befindliches Petroleumlager 
und die Oelraffinerie von Boſch ſind in großer 
Gefahr. Die Urſache des Brandes war die 
Exploſion einer Harzdeſtillationsblaſe in der 
Leyeſchen Fabrik. Die Wohnhäuſer in der Nähe 
des Petroleumlagers find auf polizeiliche Anord- 
nung geräumt worden. 

* Berlin, 31. Juli. Mit Strohhüten zum 
Schutz gegen die Hitze ſind jetzt auch auf der 
Omnibuslinie Rixdorf — Blücherplatz die Pferde 
verſehen worden. Die Veerfüßler ſcheinen ſich 
unter den aus Baſt geflochtenen Sonnendächern 
ſehr wohl zu fühlen. 

* Angewandtes Sprichwort. 
„Warum nimmt denn der Baron jo viele Dackel 
ein: 
Viele Hunde find des Hafen Tod.“ 


—— ꝑͥ[I˙k B — — — 


Uenefte Nachrichten. 


Berlin, 2. Auguſt. Zum Rektor der 
hieſigen Univerſität wurde der Archäologe 
Profeſſor Kekule von Stradowitz mit 35 Stimmen 
gewählt gegen 30, die auf Diels entfielen. 

Elbing, 2. Auguſt. In Heydekeug ſtarben 
auf dem Markt zwei Frauen infolge Hitzſchlages. 
Der „Hambur⸗ 

Montag den 
Ver⸗ 


Hamburg, 2. Auguſt. 
giſche Korreſpondent“ meldet: 
5. ds. Mts. findet eine außerordentliche 
ſammlung der Bürgerſchaft ſtatt, in der der Senat 
die Verleihung des hamburgiſchen Ehren⸗ 
bürgerrechts an den Generalfeldmarſchall 
Grafen von Walderſee beantragen wird. 
Bochum, 2. Auguſt. Nach näherer Feſt⸗ 
ſtellung hat ſich ergeben, daß die drei als tot 
gemeldeten Perſonen (Feuerwehrleute) noch am 
Leben ſind, doch haben dieſelben tötliche 


Ver⸗ 
letzungen davongetragen. Außerdem ſind drei 
Feuerwehrleute ſchwer und eine größere Anzahl 
Feuerwehrleute und anderer Perſonen leichter 


verletzt. Die Fabrik iſt bis auf die Umfaßungs⸗ 
mauern niedergebrannt. ö 
Lodz, 2. Auguſt. Im Einvernehmen mit 
der deutſchen Eiſenbahnverwaltung wird ein 
Bahnhof und ein zollamtliches Lager 
in Kaliſch erbaut und nicht unweit der Grenze 
in Szezyptorno, wie früher geplant war. 
Bergen, 1. Auguſt. Der Kaiſer traf an 
Bord der „Hohenzollern“ heute hier ein. 
London, 2. Auguſt. Lord Kitchener 
telegraphiert aus Pretoria: Am 28. Juli ver⸗ 
folgte eine Offtzierspatrouille von 20 Mann 
Deomammy und einigen eingeborenen Schützen zwei 
von wenigen Buren geführte Karren bis zu einer 
Entfernung von etwa 15 Meilen von der Eiſen⸗ 
bahn am Doorn⸗River im Oranje⸗Staat. Dann 
wurden fie von etwa 200 Buren abgeſchnitten. Nach⸗ 
dem ſie ſich längere Zeit in einem kleinen Gebäude ver⸗ 
teidigt hatten, ergaben ſie ſich, als die Munition er⸗ 
ſchöpft und drei Nomen verwundet waren. Nach der 
Uebergabe ließen die Buren die eingeborenen Schützen 
die Hände hochheben und ſchoſſen ſie nieder. 
Ebenſo wurde ein verwundeter Deoman erſchoſſen. 
Die übrigen wurden freigelaſſen. Als Grund 
für die Erſchießung des Peoman gaben die Buren 
an, ſie hätten ihn für einen Mann aus der Kap⸗ 
kolonie gehalten. Es ſoll eine Unterſuchung an⸗ 
geſtellt werden und die Eidesleiſtung von den 
bei dem Morde zugegen geweſenen Mannſchaſten 
verlangt werden. — General French berichtet, er 
habe von Kruitzinger einen Brief erhalten, in dem 
dieſer feine Abſicht ausspricht, alle in feine Hände 
fallenden in britiſchen Dienſten befindlichen Ein⸗ 
geborenen zu erſchießen, gleichviel ob ſie bewaffnet 
oder unbewaffnet ſeien. Es ſeien in letzter Zeit 
überhaupt viele Fälle vorgekommen, in denen 
Eingeborene aus der Kapkolonie erſchoſſen ſeien. 
New Port, 1. Auguſt. Der Generalkonſul 
von Venezuela hat vom Präſidenten Caſtro ein 
Telegramm erhalten mit der Mitteilung, daß 
General Garbiras an der Grenze geſchlagen ſei 
und daß die Regierung einen glänzenden Sieg 
erfochten habe. 


Standesamt Thorn. 


Vom 22. Juli bis einſchl. 31. Juli d. Js, find ge⸗ 
meldet: 

a) als geboren: 1. Tochter dem Sergt. im 
Art.⸗Regt. 11 Franz Spychalski. 2. Sohn dem Brief⸗ 
träger Hermann Hinz. 3. Sohn dem Packmeiſter Paul 
Klingauf. 4. Sohn dem Schiffsgehilfen Auguſt Schid⸗ 
kowski. 5. unehel. Tochter. 6. Tochter dem Kaufmann 
Karl Münch. 7. Tochter dem Schiffseigner Franz 
Lewandowski. 8. Tochter dem Bäckermeiſter Max Wodtke. 
9. Sohn dem Arbeiter Zachäus Zielinski. 10. Tochter 
dem Lehrer Hermann Simon. 11. Sohn dem Plantagen⸗ 
leiter Karl Feilke aus Totohovu in Oſtafrika. 12. Tochter 
dem Polizei⸗Regiſtrator Otto Oſerkiewicz. 13. Tochter 
dem Arbeiter Wladislaus Lewandowski. 14. Tochter 
dem Schuhmacher Friedrich Wolff. 15. Tochter dem 
Arbeiter Franz Chinowski. 16. Sohn dem Militär⸗ 
gerichts⸗Sekretär Guſtav Sauer. 17. unehel. Tochter. 
18. Sohn dem Arbeiter Stanislaus Kowalkowski. 
19. Sohn dem Arbeiter Felix Szimecki. 20. unehl. 
Tochter. 21. Tochter dem Sergt. im Pion.⸗Bat. 17 
Wilhelm Höpner. 22. Tochter dem Lehrer a. D. Wilhelm 
Pauſe. 23. Tochter dem Arbeiter Otto Gehrmann. 
24. unehel. Tochter. 25. Sohn dem Zahlmeiſter im 
Inf.⸗Regt. 61 Otto Simon. 26. Sohn dem Eigentümer 
Ernſt Lange. 27. Tochter dem Fleiſchermeiſter Karl 
Brede. 28. Sohn dem Schloſſer Friedrich Gaide. 
29. Tochter dem Heizer Franz Lachmann. 

b) als geſtorben: 1. Alfred Lawrenz, 61/, M. 
2. Früherer Kreisgefängniswärter Stefan Freyda, 81¼ J. 
3. Arbeiterwitwe Karoline Wachholz 67¾ J. 4. Alex⸗ 
ander Nowinski, 14 T. 5. Gertrud Angowski, 11, J. 
6. Arbeiter Friedrich von Nordheim aus Rudak, 38%, J. 
7. Arbeiter Adam Kaminski, 77¼ J. 8. Rentier 
Ferdinand Beeslack, 81½ J. 9. Schloſſerlehrling Guſtav 
Zimmermann, 17½ 3. 10, Frieda Kowalski, 4% M. 
II. Erna Siegan, 24 T. 12. Tiſchler Friedrich Schle⸗ 
winski, 67½ J. 13. Arbeiterwitwe Anna Kühn, 87¼ J. 
14. Stanislaw Blockhaus, 2¾ M. 15. Kurt Juſt, 11 3 J. 
16. Schuhmachermeiſterwitwe Dorothea Schröder, 83 ¼ J. 
17. Schuhmacher Franz Kowalkowski, 41¼ J. 18. Bruno 
Wisniewski, 82 M. 19. Arbeiter Mathias Zekonski, 
83¼ J. 20. Bahnarbeiterfrau Wilhelmine Telke, 36 / J. 
21. Otto Dohms, 21, M. 22. Hertha Geduhn, 21, M. 
23. Anna Buchholz, 1¼ J. 24. Martha Girand, 1¼ J. 
25. Boleslaus Kurzynskt, 3%, J. 26. Georg Cirannek, 
81½ M. 27. Lehrer Bruno Mix aus Drzonowo, 2215 J. 
28. Kaufmann Salomon Blum, 64°, J. 29. Früherer 
Kaufmann Karl Schmidt, 75½ JI. 30. Edmund 
Szezepanski, 24 T. 31. Hermann Günther, 4¾ M. 
32. Arbeiter Wilhelm Ley, 56 ½¼ J. 

e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Sanitäts⸗ 
ſergeant Johann Czypull und Eliſabeth Will, geb. 
Gollnick. 2. Steuermann Joſeph Murawski und 
Adeline Smarzewski. 3. Tiſchler Auguſt Tober und 
Maria Semrau, geb. Foerſtner. 4. Arbeiter Wladislaus 
Rutkowski und Anna Fanslau. 5. Arbeiter und Invalide 
Ernſt Müller⸗Schwenten und Martha Stahn⸗Altkloſter. 
6. Stellmachermeiſter Franz Golomski⸗Schönſee und 
Wwe. Franziska Radziminski, geb. Rygielski. 7. Eigen⸗ 


tümer Robert Wandel und Martha Bodequen. 8. Fabrik⸗ 


arbeiter Otto Harder-Zanow und Bertha Lemke⸗Gohrland. 
9. Kaufmann Chriſtian Schaudine⸗Königsberg und 
Auguſte Enkelmann⸗Elbing. 10. Sergeant Ewald Duske 
Stettin und Pauline Mayer. 

d) ehelich verbunden ſind: 1. Magiſtrats⸗ 
Burea n⸗Aſſiſtent Franz Pawlowski⸗Dirſchau mit Magda⸗ 
lene Schulz. 2. Molkereiverwalter Emil Scheerer mit 
Ida Arndt. 3. Barbier Ignaz Makowski mit Wanda 
Czarnecki. 


Handels⸗ Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche 
Berka, 2. Auguft Fonds feſt. | 1. Auguſt. 
Ruſſiſche Banknoten 216,— | 216,08 
Warſchau 8 Tage 315,30 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,30 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,10 91,80 
Preuß. Konſols 3½ pkt. 101,40 101,29 
Preuß. Konſols 3¼ pt. abg. 10140 | 101,20 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91,90 91,40 
Deutſche Reichsanl. 3½ pkt. 101,40 101,20 
Weftpr. Pfobrf. 3 pt. neul. II. 88,60 8,40 
do, „ 3¼ pet. do. 98,.— 97,70 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt. 98,70 98,70 

A t 4 pat. 102,20 | 102,25 
Poln. Pfandbrieie 4, pet. 98,— 98.— 
Türk. 1 %, Anleihe G. 5 
Italien. Rente 4 pet. 97,20 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 78,20 78,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 169,70 169,60 
Gr. Berl, Staßenbahn⸗Aktien 186,70 186,50 
Harpener Bergw.⸗A 148,20 49,— 
Laurahütte-Altien 176,20 176,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 106,— 106, — 
Thorn. Stadt⸗Anleibe 3½ pt. 1550 —.— 
Weizen: September 8 165,25 164,— 

„ Oklober 167,75 | 166,— 
5 Dezember 169,75 168,25 
50 loco Newyork 76/8 7570 
Roggen: September 142 50 141,75 
„ Oktober 14425 | 143,25 
„ Dezember 144,75 143,75 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 3½ pet., Lombarb⸗Zinsfus 4½ vat 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
vom 1. Auguſt 1901. 

Für Getreide, See und Oelſaaten werden 
außer dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ, hochbunt und weiß 766 Gr. 172 M. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 732 Gr. 135 Ml. 

Ger 11 5 5 große 680 —721 Gr. 138 bis 
k. 


inländiſch kleine 656 680 Gr. 125—127 Mk. 
Hafer: inländ. 129½ Mk. 1 Ä 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 1. Auguſt. 
ka 168—173 M., abfa blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, e 
Qualität 135—143 M., feinſter über Notiz. — Gerfte 
nach Qualität a M., gute 0 
Mark nominell. — en Futterware nom. 8 
Kochware nom. 180 M. — Hafer 140—145 Mark. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Berlin W. 
Charlottenſtr. 23 (30 Bureaus mit über 1000 Angeſtellten 
in Amerika und Auſtralien vertreten durch The Brau- 
street Company) erteilt nur kaufmänniſche Auskünfte 
Jahresbericht wird auf Verlangen poſtfrei zugeſandt. 


Bekanntmachung. 


Die an Unbemittelte (Schüler, Lehr⸗ 
linge, Dienſtmädchen und Andere) zur 
Ausgabe durch die Herren Lehrer, 
Bezirksvorſteher, Armendeputirten ge⸗ 
langenden Badekarten berechtigen zur 
Benutzung der Weichſelfähre gegen 
Zahlung von 2 Pfennig für Hin⸗ 
und Rückfahrt nur in dem Falle der 
ſich zeitlich anſchließenden Benutzung 
der Dill'ſchen Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie 
verabfolgt und benutzt werden. Die 
Strafe des Betruges kann ſogar bei 
anderweitiger Benutzung unter Um⸗ 
ſtänden eintreten wie in dem vorge⸗ 
kommenen Falle, daß ein Geſchäfts⸗ 
iuhaber die Badekarten durch Lehr⸗ 
linge lediglich zur Verbilligung von 
Geichäftsgängen benugen läßt. Um 
Mitteilung dieſes bei Ausgabe der 
Karten wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das Amt des CCC 
in Mocker mit welchem die Verwaltung 
der Amts“ und Standesamtsgeſchäfte 
des zuſammengelegten Amts⸗ und 
Standes amtsbezirkes Mocker und die 
Waiſenratsgeſchäfte der Gemeinde 
Mocker verbunden ſind, iſt vom 1. 
Oktober d. Is. zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt 3000 Mark, 
ſteigend in je 3 Jahren um 300 Mark 
a. zum Höchſtbetrage von 3900 


Nach Wahl der Gemeindevertretung 
wird freie Wohnung oder 400 Mark 
Mietsentſchädigung gewährt. 


An Stelle von Diäten und Neife-|% 


koſten bei Verwaltung der Amts- und 
Standesamtsgeſchäfte der zum Amts⸗ 


bezirk Mocker ſonſt noch gehörenden 


Ortſchaften wird eine Pauſchalſumme 
von 200 Mark gewährt. 

Bewerbungen, Zeugniſſe, Geſund⸗ 
heitsatteſt und Lebenslauf, in welchem 
auch die Vermögens⸗ und jonjtigen 
Verhältniſſe klar zu legen, ſind bis 
zum 20. Auguſt d. Is. hier einzu⸗ 
reichen. 

Perſönliche Vorſtellung nur nach 
Aufforderung. 

Mocker, den 1. Auguſt 1901. 


Der Gemeindevorftand. 
W. 8 


Deriteig gerung. 


Montag, den 5. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 

werde ich auf dem hauptbahnhofe 

a. im Schuppen des Herrn 

Rudol 


13 Sücke Rotklee⸗ 


ſaat 


für Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich u verſteigern. 
1 Engler, 
9814 Handelsmakler 


Höhere 
Privat⸗Mädchenſchule. 


Den geehrten Eltern erlaube ich 
mir hierdurch mitzuteilen, daß ich die 


Küntzel'sche Privatschule 


übernommen habe und bitte, das 
meiner Vorgängerin geſchenkte Ver⸗ 


Tear Straiaae Strellnauer 


Inh. Julius Leyser 
Breitestrasse 30 Thorn Breitestrasse 30. 


donnerötag den J, Irtitag den 2., Sonnabend den 3. Augufk cr. 


Großer Schürzen Ausverkauf. 


N.B. Ein großer Poiten Unterröcke in Seide, 
Alpacca, Moiré und Battift 


zu außerordentlich billigen Preifen. 


außerordentlichen Beliebtheit u. des ungewöhnlichen 

Vertrauens koloſſale Verbreitung. 
wirkliche Erlöſung von der 
Siegeszug durch die ganze 


N Nichte mer — wirkt so 
ichts +: 
»Die ſicherſte, ſchnellſte und untrüglichſte Hilfe 
im Kampfe mit ſämtlichen läſtigen Inſekten iſt und 
bleibt „Ori.“ Fliegen, Flöhe und Läuſe, beſonders 
auch Kakerlaken, ferner Motten, Blattläuſe und 


Milben, vor allen aber die ekelhaften Wanzen fallen | Lieferanten und 


jedes einſchlägige Geſchäft, daß 


Wohnungen 
von 3 Zimmern, Küche und Zubehör 
vom 1. Oktober 1901 zu vermieten. 

Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


| Wohnung 9 Lim. per ID, 


2 Lagerkeller, 15 2 ideal 171 a 
vermieten. 

A. Kirmes, Cliſabethſtraße. 
— — yuteeisdge 


Eine Wohnung 


von 3 Stuben, heizb. Kammer, Entree, 
8 Vorgärtchen u. Zubehör zum 
Oktober zu vermieten 
Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22, J r. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, am Aiebſten mit 
Garten ſofort geſucht. Offerten erb. 
an Kuntze & Kittler. 


Seeger a Be re ei 
dl. Wohnung 2 Zim. u. Küche zu 
verm. Breiteſtraße 30. A, Ketze. 


DEE te 1 EB u ae er nee 
In unſerem Hauſe Breiteſtraße 37 
iſt eine 


Wohnung 


in der II. Etage, beſtehend aus ſechs 
een, Balkon, Badeſtube ꝛc. vom 
Oktober d. Is. zu vermieten. 


C. B. Dietrich & e 


Wohnung, 


Sommertheater. 
Viktoria-Sarten. 


Direktion: Oswald Harnier.. 


Sonntag, den 4. Auguft 1901. 
Auf allſeitigen Wunſch: 


Johannisfeuer. 


Volkstümliche Vorftellung 
zu kleinen Preiſen. 


Reichsadler Mocker. 


Jeden Sonntag von 4 Uhr ab: 


ir. Pamilisokränzehen, 


Militär ohne Charge keinen Zutritt. 
—. ͤ .. «9.9 
Sonntag, den 4. d. Mts. 


Spazierfahrt mit Dampfer 


‚Infriedenheit‘ 


nach Gurske. 
Abf. 3 uhr nachm. Rüdf, 10 Uhr abds. 
Hierzu ladet ganze ergebenſt ein 
Fähre Thorn. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 4. Auguſt 1901. 


„Ori“ hält als 
Inſektenplage ſeinen 
Welt. Man bitte ſeinen 


dem „Ori“ unfehlbar zum Opfer. — Der Erfolg] genügend Vorrat von „Ori“ vorhanden ſei. Man 4 Zimmer, Küche und Fubehör per 
ſt verblüffend. Die rapide Wirkung iſt verlange ausbrücdlich „Ori“, 1 laſſe ſich u zu et eiifanekhkrahe 14. Altſtädt. ev. Kirche. 
abelhaft und ſtaunenerregend. Jeder nichts anderes als „ebenſo gut“ auf⸗ Morgens kein Gottes dienſt. 
Mißerfolg iſt ausgeſchloſſen. Einzige reden und weiſe vor allem veraltete, Will U l 15 Vorm. 9½ Frag Gottesdienſt. 
bpraktiſche Rettung vor Fliegen in den wenig, wirkſame Mittel mit Entrüftung * mo p ab err Pfarrer Stachowitz. 
Wohnungen. „Ori“ iſt dem Landmann in den von ſich. — „Ori- wird niemals ausgewogen ver⸗ ſchöne parterrewohnung, 4 Zimmer, meuſtädt evangel. Uriche. 


Viehſtällen geradezu unentbehrlich. Die Fliegen 
ſchaden durch die Beunruhigung des Viehes enorm. 
„Ori“ iſt Menſchen und Haustieren vollkommen 
unſchädlich. Die Konſumenten loben „Ori“ mit 


Erfolg. 
Ueberzeugung und Begeiſterung. Infolge der 


8 


In Thorn bei 
Paul Weber, 


Das S. Grollmann'ſche Konkurs- 
Warenlager, beſtehend aus 


Uhren, Bold», Silber⸗ J. Alftnidegegenſtänden 


wird wegen vollſtändiger Auflöſung des Geſchäftes 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe total 


ausverkauft. en 


VVT 
Die Reſtbeſtände 


im Molph granovski'ſchen, noch ſehr reichhaltigen 
Glas-, Porzellan⸗ und Lampenlager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, Konfursverwalter. 


trauen auch auf mich übertragen zu 


wollen. 

Die Schule beginnt am Dienstag, 
den 6. Auguſt um 9 Uhr. Zur Auf⸗ 
nahme neuer Schülerinnen bim ich an 
dieſem und den folgenden Tagen in 
der Zeit von 9—12 Uhr im Schul⸗ 
lokal Seglerſtraße 10 bereit. 

Margarethe Wentscher. 


Perfekte Köchin 


für fofort Karg 4. Meldungen Neu: 


jädtiſcher 
1 110 1 Thomas. 


Eine Flaſchenſpülerin 


findet Stellung. 4 
Max Pünchera. 
20 Mark tägl. Neben⸗verdienſt 
leicht u. anſtändig. Anfr. an Induſtrie⸗ 


werke Rossbach i. Wolfstein 
(Rheinpfalz). (Rückmarke). 


Lose 


ur II. Kl. 205. Pr. Lotterie ſind bis 
dienstag (6.) bei Verluſt des Anrechts 
eizulöſen. Dauben 

Königl. Lotterie: end Lotterie-Einnehmer. 


Airſchſaft 


1 von der Prefie. 
Auf Wunſch frei ins Haus. 


TI. Herzfeld & Lissner, 
chem. Fabrik 


Mocker, 


1 Ecke Seldftraße. 
Fernſprecher 14. 


Zisch. 


Rernhard Leiser Seilerei. 


Verantwortucher Schriſtleiter i. V.: VortmarHoppein Thorn. — Druck und Verlag der Buchdru keꝛei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge. m. b. H., Thorn. 


Be . garantirt naturreinen 


Privatſtunden und 


Alavierunterricht "Weichsel-Kirschsaft? 
erteilt eine erfahrene, geprüfte Gefl. Offerten mit Preisangaben 
Lehrerin erbitte unter Nr. 500 an die Ge⸗ 


Neuſtädt. Markt 20, III.] ſchaftsſtelle dieſer Zeitung. 


Gewerbeschule f. Mädchen 
zu Thorn. 


Der Unterricht in einf. und dopp. 
Buchführung, kaufm. Wiſſenſchaften 
und Stenographie beginnt Montag, 
den 5. Auguſt er 
K. Marks, Echuhmacherſtr. 1, II. 


Essigsprit 


zwei starke Arbeitspferde 
find zu verkaufen 


Leibitſcher mühle. 
Fahrrad 


krankheitshalber billig zu verkaufen 
Waldſtraße 37, J. 


Fahrrad, 


Rheinweinessig gut n ee für 65 
Mark zu verkaufen 
Bier essig Cuchmacherſtraße, Herberge. 


empfiehlt in bester Qualität 
zu billigsten Preisen. 


S. Silberstein. 


Alatjes 
feinſter Caſtleban 


neue Sendung (letzte der Saiſon) 
0 


G. Adolph. 


Roheis 


liefern billig frei Haus 


Erſte Thorner Eiswerke 
Meyer & Scheibe, 


6: erhaltene Doppelfenster, 
ſowie 150 Stück Steinflieſen ſind 
billig zu verkaufen. 

Hötel drei Kronen. 


Garbenband 
Sack band 
Ernteleinen 


offerirt billigſt 


Bernhard Leisers Seilerei, 


Heiligegeiſtſtraße 16. 


Hoble Zähne 


erhält man dauernd in gutem, brauch 
baren Zuſtande und ſchmerzfrei durch 
Selbſtplombiren mit 3 Bahntitt, 
Flaſche à 50 Pf. bei A. Koczwara, 


kauft, ſondern iſt ächt nnd wirkſam nur in den 
8 Originalkartons mit Flaſchen à 30 
60 Pf. und 100 Pf. 
Ueberall in allen Städten, ſelbſt in den 
meiſten Dörfern erhältlich. 


Ein einziger Verſuch und man iſt über 


Hugo Claass, drog., Anton Koczwara, 
Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, in Moder bei B. Bau er, Drog 


Zwei kleine „Wagenpferde 


Badeſtube ꝛc. per 1. Oktober zu ver- 
mieten. August Glegau. 


In der Gärtnerei Mocker, 
Wilhelmstraße 7 (Leibitſcher Thor), 
iſt die Parterre- Wohnung, 
4 Zimmer zu vermieten. Näheres 

Brückenſtraße 5/7, J. 


Kl. Wohnung hun, 
Bromb. Vorſtadt jind Wohnungen 


v. Stube u. Kab. z. 1. Oktbr. bill. 
zu verm. Näheres Mellienſtr. 137, II. 


Mellienftr. 137, II iſt eine Wohn. 
von 2 Zim., Kab. u. Zub. bill. zu verm. 


Eine Wohnung, 


renovirt, von 3-4 Zimmer, 
Zubehör ſofort billig zu vermieren. 
Zu erfragen Brückenſtraße 16, J. 


1 Wohnung 4 Zim., Kab., Küche, 


Badekab., all. Zubeh. 
und mit Gaseinrichtung ift zu verm. 


Vorm. 8 Uhr: e 
Herr Prediger Krüger. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 


Evangel. luth. Kirche. 
Vorm. 9%, Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl, Beichte 9¼ Uhr. 
Herr Hilfsprediger Rudeloff. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 
Gottes dienſt. 
Herr Prediger Burbulla. 
Mädchenſchule Mocker. 


Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 


Pf., 


Für wenig Geld ein länzender 


2 2 2 F3 


zeugt! 
Sen tral:Drog. Eliſabethſtraße 12, 


l 
10 Bangewerkschule zu Poten- 
Hochbauabteilung. B. Tietbauabtellung. 
Be ginn d. Winterhalbja hres 20. Sa 
Anmeldungen baldigſt 
Nachrichten und Lehrplan a 
Der Kgl. Baugewerkſchuldirektor 
O. Spetzler. 


Sorma- 


Schweissblatt iſt das 
Beſte der Gegenwart: 


95 


ſeidenweich, J. Cohn, Breiteſtraße 32. 2 \ Herr Prediger Krüger, 
vangel. Gemeinſchaft Mod 
nahtlos, Schillerstraße 17 er gegend gelt Rocker 
waſſerdicht, eine freundl. wohnung von 3 Zim. Vorm. 10 Uhr, nachm. 4 Uhr und 
waſchbar, Entree und reichl. Zubehör, Gasein⸗ Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes⸗ 
eruchlos richtung, verſetzungshalber per ſofort] dienſt. 
9 ’ oder 1. Oktober u vermieten, Evangel. Kirche zu podgorz. 


J. Biesenthal. 
Erdgeſchoß Schul⸗ 


Wohnung ara ne 
Zimmer nebſt Zubehör und Pferde⸗ 
ſtall, bisher von Herrn Hauptmann 
Hildenbrandt bewohnt, ift von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. 
Soppart, Bacheſtr. 17, J. 


Breiteſtraße 32, 


I. und III. Etage per 1. Ohober zu 
vermiethen. Julius Cohn. 


Eine Hofwohnung, 


Paar 50 Pf. Allein⸗ 
verkauf bei 


S. Hirschfeld, 
Seglerſtraße 28. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mt. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
öhler⸗Nähmaſchi nen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler’s V. S., vor- u rückw. nähend 
zu den billigsten Preiſen. 


Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Nimz⸗Ottlotſchin. 


. K 
Deutſcher Blau⸗Kreuz⸗Vere in. 
Sonntag, den 4. Auguft 1901, 
nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von 8. Streich, 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 

Mädchenſchule. 
Freunde und Gönner des Vereins 
werden hierzu herzlich eingeladen. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 2. Auguſt 1901. 
Der Markt war gut beſchickt. 


iligegeiſt. | 3 große Zimmer nebſt allem Zubehör = miebe Tic. 
S. £andsber er He vom 1/10. zu vermieten. 

n we * Zu erfragen Brückenſtraße 14, I. Dee 
— jr. u Weizen 20088, 1650117 — 
m möbl. Wohnung, mit auch ohne | Roggen 1340114 — 
ine baer ser » Sig 1 Burſchengelaß, 51 1 Gerste 112 —f1 die 
77 EEREITUT. loßſtraße 10. | Hafer -»  [14/—11460 
Nerrschaffl. Wohnung - Strot 92110 
von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör Ein Laden Ken j aa 2 753 
it vom 1. Oktober Altftädt. Markt 16 mit 1 Zimmer nebſt Lagerkeller, Ein⸗ Ninot ie — 00 1 20 
zu vermieten. « Busse. | gang von der Straße Junkerſtraße 4 Kalbſleif „70 120 
ſofort zu vermieten. Bu erfragen bei Schweinefleiſch u 120) 1/40 
Eine herrſchaftliche Kosemund, Junketſtraße 7. Harten ee 1411020 
arpfen . 140 — 
D nun g; Ein Laden Zander i 
nebſt 2 anliegenden Zimmern iſt vom] Aale 7 18] 2— 
beſtehend aus 7 Zimmern, Badezimmer] 1. Oktober Altſtädt. Markt 16 zu ver, | Schleie 1180] A 
und Zubehör, ift per 1. Ottober zu | miethen, Busse. ln 89 1 
vermieten. Barsche . —5⁰ — 70 
M. Chlebowski. Ein Taden, 2 5 x 60 8 

Die bisher von Herrn Zahnarzt] zu jedem Geſchäft geeignet, zu ver- | Weißfiſche e Bel 
Dr, Birkenthal innegehabte 1 5 ſchäft geeignet, z Saen er 22 4 
Wohnung A. Burdecki, Coppernicusſtr 21, Ear 2 750 1 — 
reundl. möbl. Zimmer ten 95 3.— 
Breiteſtraße 31, I Cage, iſt per ſo⸗ 5 ˖ ühner, alte tück 1 — 150 
fort e 32 erfragen bei sofort zu vermieten Gerechteitt. 23,1. 8 10 junge Baar — 80 140 
8 eelig, Thorn, öbl Zimm Tauben -» |-50— 60 
Breiteſtraße. Mö . er Butter a 5 ar 

t zu vermieten Mauerſtr. 36, pt.] Eier ock] 2 2 
rr ds PR a rg 
Anftänd. jung. Mann als 75 Kirſchen — . — 
Wohnun ng mit Penſion geſucht Gerſtenſtr. 6, p.] Gurken Mand. — 20— 50 


I. Etage, Brüdenftrafe 1, 
7 Bimmer mit allem Zubehör zum 
1.10, zu vermieten. 


60 000 Mark 2 


In Sachen WI. Ula- 
En. c/a Veroni- 
fur 7 90 3.30 bei der Baie en Geld⸗ 


ka Gumowska nehme ich die 


Max Pünchera. | weiter verbreiteten Redensarten reue- | lotterie am 13.—15. Auguſt. Ver⸗ 
voll zurück, weil dieſelben unwahr. weiſe auf beiliegenden Prof elt. 
Mocker, den 30. Juli 1901. Walter Lambeck, 


Wohnn. II. Et., 3 Zim. Küche u 175 v. 


1/10. verm. Neuft. Markt 9. c. Tausch. Buchhandlung, Breiteſtraße 6. 


Hierzu eine Beilage. 


Veronika Gumowska 


Beilage zu No. 180 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung 


Siel 
Roman von E. Vely. i 2 
(Nachdruck verboten.) 


„Aber ich frage, warum ſind gerade ſolche 
ſelbſtſtändige Naturen, wie dieſe Künſtlerinnen 
ſtets von der Eitelkeit getrieben, einen ariſto⸗ 
kratiſchen Namen dem eignen hinzuzufügen, 
welchem ſie ſelber Klang und Bedeutung ver⸗ 
ſchafft? 

„Modeſache, Eitelkeit — dann vergeſſen ſie 
auch eins — die Liebe!“ 

Er ſah nach Davida hinüber und ſeine Nach⸗ 
barin fing den Blick auf. 

„Ja, die Pianiſtin iſt ein ſympatiſches Weſen 
— für Baron Kraszna iſt ſie die Citrone —.“ 

Die Hausfrau hob die Tafel auf. Mit der 
Kaffeetaſſe in der Hand trat der Hauptmann 
auf Birſen zu. 

„Nun, wie finden Sie die mauvaise langue 
der Dame Logau?“ f 

„Ich habe mich vortrefflich unterhalten!“ 
„Dieſem Geſtändnis ſchenke ich unbedingt Glau— 
ben! Aber Sie hat ein Seziermeſſer im Kopf 
und dabei ſchwärmen die Damen für ihre 
glutvollen Romane. Sie wußten nicht, daß ſie 
Schriftſtellerin iſt — laſen ihre Bücher auch 
nicht? Und ſie hat das ganz harmlos hinge⸗ 
nommen, für die erſte beſte Tiſchnachbarin ohne 
Nimbus zu gelten? Das könnte für ſie ſpre⸗ 
chen!“ Er lachte und ſchob ſeinen Arm in den 
des Amtsrichters. „Kommen Sie, ich werde ſie 
da der kleinen Labittka vorſtellen. Ganz Ber⸗ 
lin liegt der reizenden Perſon zu Füßen!“ 

Im Vorübergehen beugte er ſich zu ſeiner 
Gattin hinüber. 

„Juſcha, Du ſiehſt abgeſpannt aus, fahr 
nach Hauſe.“ 

„Und Du?“ 

„Mein Kind, 
doch gewöhnt!“ 

Für jedermann, der ſeine Worte nicht ver⸗ 
nahm, ſah es aus, als ſei er zärtlich um ſeine 
Gattin bemüht. Gehorſam ſtand ſie auf. 

„Die echte, moderne Frau,“ ſagte er dann 
zu ſeinem Begleiter, „blutarm und nervös. 
Ihr Zweck iſt erfüllt, die Toilette bewundert 
und beneidet, ſie kann auf ihren Lorbeeren 
ruhen.“ 

Die kleine Soubrette richtete große, unſchul⸗ 
dige Kinderaugen auf den Amtsrichter, als 
Oelpen mit ihn herantrat. Dann nickte ſie dem 
andern zu und verzog den Mund ein wenig 
dabei. 

„Wenn Sie 
bitte, nur Marſchall Niel⸗Roſen 
nämlich meine Spezialität!“ 

„Gehorſamſt gemerkt, 
Irma!“ 

„Bitt' ſchön, hab ich Ihnen ſchon erlaubt?“ 

„Aber man kennt Sie doch nur bei Ihrem 
Taufnamen — der Prinz Georgius trägt ihn 
auf feinen Manſchettenknöpfen und ſchwört ſich 
töten zu wollen — wenn Sie ihn nicht erhö⸗ 
ren. Denken Sie doch, der arme Junge!“ 

„Wahrhaftig!“ nickte die Wienerin, ernſthaft 


ich bin die ſpäten Stunden 


mir wieder Blumen ſchicken 
das iſt 


anbetungswürdige 


dreinblickend, eine leibhaftige Prinzeſſin könnt 


ich werden, gar nit zu reden von den Grafen 
und Baronen. Ich denk aber, 's iſt ſicherer, 
die Irma Labittka zu ſein, als ſo eine Gräfin 
von Habenichts!“ 


Sonnabend, den 3. Auguſt 1901. 


Die Prinzeſſin hatte damals erklärt, daß ſie 
lieber bei Waſſer und Brot in einer Hütte an 
ſeiner Seite leben wolle, als ihm entſagen. So 
hatte ſie endlich ihr Ziel erreicht. Die Hütte 
blieb, Dank ihres Vermögens, ein poetiſches 
Bild, aber den ehrgeizigen Rittmeiſter erhob 
kein Grafentitel, nicht einmal ein einfaches „von“ 
eine Stufe höher, — er hatte den Dienſt quit⸗ 
tieren müſſen, mußte als Prinz und Privat⸗ 
mann leben und an keinem Hofe empfing man 
die „tolle Blanda.“ 

Die Durchlaucht glänzte hinfort in den Ber⸗ 
liner Finanzkreiſen, wohin ihr Trabant ſie be⸗ 
gleitete. 

Birſen ſah, wie der Hauptmann Oelpen ſich 
einer blaſſen, zierlichen Dame näherte und ihr 
reſpektvoll eine Mitteilung machte, worauf ſie 
ſich erhob und feinen Arm nahm — es war 
Prinzeſſin Blanda. 

Männer der Wiſſenſchaft, Börſenmatadore, 
jung und alt, waren ſo ſchnell als möglich zur 
Zigarre, dem Bier, dem Spiel geeilt. 

„Jedes zu ſeiner Zeit!“ rief ein gewandter 
Plauderer, „über die Dauer eines Soupers 
hinaus wird mir die klügſte wie die ſchönſte 
Frau unbequem!“ 

„Und die erſtere am Ende noch ſchneller, 
lieber Geheimrat?“ „Die andere läßt uns we⸗ 
nigſtens ruhiger eſſen.“ 

Niemand kümmerte ſich um Birſen, als er 
ging; auch andere hüllten ſich draußen vor 
den großen Spiegeln in ihre Mäntel, eilig 
ſchritt er der Ausgangsthür zu. Die Schnee⸗ 
flocken flogen ihm ins Geficht, als der Portier 
für ihn öffnete, ein Wirbel wars — „Hunde⸗ 
wetter“ 

„Da iſt gerade die letzte Droſchſe, der Herr 
hat Glück,“ meinte der Alte, dem eine Münze 
in die Hand glitt. 1 

Eben ſetzte Franz ſeinen Fuß auf das Tritt⸗ 
brett, als in der Thür eine Dame und ein 
Herr erſchienen. 

Ein Schreckenswort der erſteren, ein Fluch 
des anderen. s 

Birſen trat zurück. „Darf ich Sie bitten, 
meinen Wagen anzunehmen? Ich verlaſſe jo- 
eben die Geſellſchaft — Amtsrichter Birſen!“ 

„Sehr gütig! Sie wiſſen jedenfalls —“ 

„Ich habe die Ehre!“ 

„Nur unter der Bedingung können wir von 
Ihrer Güte Gebrauch machen, wenn Sie den 
Wagen mit uns benutzen,“ ſiel die Dame ein. 
Und dann ſaß er Davida gegenüber, nachdem 
er es ſo lange vermieden, ihr zu begegnen. Er 
ſah bei jedem Aufflackern des Gaslichts die 
regelmäßigen Züge, und roch den Duft der 
Maiblumen, welche auf ihrem Schoß lagen. 

„Eine Taktloſigkeit vom Gaſtgeber, keinen 
Wagen bereit zu halten,“ meinte Rraszna un⸗ 
willig. ’ 

„Bodo!“ 5 

„Ich bin Ihnen verpflichtet für einen großen 
Genuß im Konzert,“ fiel Birſen. ein. 

„O — bitte!“ a . 

„Ja, alle Welt war entzückt!“ fuhr der 
Baron fort. „Ein wahrer Enthuſiasmus, wie 
übrigens ſtets, Berlin folgt nur den anderen 
Städten. Und — im Kaſſenerfolg marſchiert 
es auch nicht an der Spitze! In Petersburg, 
ja, da war es großartig!“ a 

Die Künſtlerin ſah durch das Fenſter auf die 
Schneedecke. a 

„Es iſt Thatſache, mein Herr, daß meine 


Berge 
die Tannen wie weiße Korallenbäume — Meiſter 
Tot hatte ihm ein noch einſameres Quartier 
angewieſen, wo keinerlei Geräuſch ihn mehr 
ſtören konnte 

Luperial ſtand zum Verkauf, aber es fand 
ſich kein Käufer und lange Zeit auch kein Mie⸗ 
ter — Franz Birſen, nach dem idylliſchen Harz⸗ 
ſtädtchen verſetzt, wagte es als ſolcher, — und 
nun ſprach man, dem Turm und der Inſchrift 
zum Trotz auch nur von „Amtsrichters Haus.“ 
Eines „Schlößchens“ bedurften die Wilden⸗ 
ſteiner ohnedies nicht mehr, denn ein altes, 
ſtolzes Welfenſchloß erhob ſich auf dem Berg⸗ 
rücken jenſeits des Fluſſes, wie ein Wächter 
über das zu ſeinen Füßen ſich hinziehende, rot⸗ 
ziegelige Oertchen mit dem grauen Kirchturm, 
die Faſſade der Bergkette zuwendend. 

Gut mußte einſt hier oben zu hauſen ge⸗ 
weſen ſein. Heute bot das Schloß mit ſeinen 
ſchmuckloſen Fachwerkwänden, die auf einem 
maſſiven Unterbau ſtanden, nur noch ein hiſto⸗ 
riſches Intereſſe. Es war keine architektoniſche 
Sehenswürdigkeit und kein Herrſchaftsſitz — 
zu Gerichtslokalitäten und Gefängniſſen waren 
ſeine Räume verwendet. An Sonntagen wan⸗ 
derte man wohl den Schloßberg hinauf, weil 
es ſo Sitte geweſen vor undenklichen Zeiten — 
vor nahezu zweihundert Jahren, wo das Schloß 
einen herzoglichen Hofhalt gehabt. Sonſt ſtie⸗ 
gen nur Touriſten auf die Höhe, um ſich einen 
Ueberblick zu verſchaffen. 

Ganz beſonders traulich erſchien heut das 
Frühſtückszimmer in dem gotiſchen Hauſe, be⸗ 
haglich durchwärmt, der brodelnde Theekeſſel 
auf dem Tiſche — denn draußen war ein wil⸗ 
der Flockentanz. 

Zwei Damen ſaßen einander gegenüber in 
der tiefen Fenſterniſche. Franz Birſens Mutter, 
eine Matrone mit einem wohlwollenden Geſicht, 
war als die Frau „Superintendentin“ eine viel 
verehrte Tröſterin der Armen, während ihre 
Schweſter Henny, „Amtsrichters Fräulein“ ge⸗ 
nannt, als ſtrenger galt, da ſie ſich meiſtens 
erſt zu verſichern pflegte, ob die erbetene Un⸗ 
terſtützung auch verdient ſei. a 
„Wir entbehren ihn, nicht wahr, Henny?“ 
fragte die Witwe jetzt, als hätten ihre Gedan⸗ 
ken ein gemeinſames Ziel gehabt. 

„Aber mit Stolz,“ fiel die andere ein, „es 
iſt immer mein höchſter Wunſch geweſen, ihn 
im Reichstage zu ſehen und heute iſt er 
ſchon zum dritten Mal dabei.“ 

Sie trug den Kopf hoch, wie kleine Leute 
ſtets zu thun pflegen und war ungemein leb⸗ 
haft in ihren Bewegungen. 

Ein graues Wollkleid umſchloß die zierliche 
Geſtalt, die dunkelblonden Haare hatte ſie in 
einen Knoten geſchlungen. 

„Ein Wunſch bleibt mir aber doch noch!“, 


ſagte Henny. 
2 U — 


„So! 
„Ihn glücklich an der Seite einer für ihn 
paſſenden Frau zu ſehen!“ 

Henny richtete ihre kleine Geſtalt kerzengrade 
auf 


„Daß Du das ſagen mußt, Marianne“ 
meinte ſie. „Was fehlt ihm denn, hat er uns 
nicht?“ 

„Das andre wäre mehr!“ 

„So ſuch's ihm — Mütter ſollen ja pracht⸗ 
volle Eheſtifterinnen ſein!“ 


Frau augenblicklich die bedeutendſte Pianiſtin iſt!“ 

„Modeſache,“ ſagte Davida, „morgen kann 
irgendwo jemand anders für bedeutender, mo⸗ 
derner erklärt werden.“ 

„Wenn Du nur nicht ſelber ſo eifrig bemüht 
ſein wollteſt, den Leuten die Illuſionen zu zer⸗ 
ſtören!“ 

Der Wagen hielt. „Hotel de Rome!“ 
einem Seufzer erhob ſich die Künſtlerin. 
„Vielen Dank, mein Herr!“ 5 

„In der That, wir ſind Ihnen verpflichtet, 
wandte ſich der Baron zu dem Zurückbleiben⸗ 
den. Ihre Wohnung, bitte, ich möchte —“ 
„O nicht doch,“ wehrte Birſen; „ich werde 
mir erlauben, mich nach dem Befinden der 

„Werde dem Befehl nachkommen.“ Frau Baronin zu erkundigen.“ 

Der andere war ein ſchöner Mann, eine Art! „Sehr angenehm !“ 
von Reckengeſtalt, breitſchultrig, blond und blau⸗ 2 * 


augig. | | | 
7 erde ihrer Durchlaucht den neuen] Ein Sonderling hatte das gotiſche Haus 
Ich w N A mit dem Thurm erbaut, das am Ende des 


Miſſonier zeigen, den unſer Wirt erwarb. Er 1 N 0 \ 
hängt im letzten Zimmer.“ Städtchens Wildenſtein, hart am Eingang in 
Die Heirat der Prinzeſſin Blanda hatte feiner» das ſchöne Harzthal lag. 

zeit viel von ſich reden gemacht, es war eine „Luperial“ wars obendrein genannt, aber 
Herzensneigung geweſen, welcher die Verwand- nicht lange hatte der wunderliche Einſiedler in 
ten mit allen Standesvorurteilen und jedem er- feiner Woltsſchlucht gehauſt, Sommers ſo we⸗ 
laẽbten Mitten ern entgegen getreten waren. nig ſichtbar als zur Winterszeit, wenn alles 
$ 


„Praktiſch! Fräulein Irma kennt die Welt 
und die Menschen i 

„Ob!“ verſicherte die Offenbach⸗Sängerin, 
welche höchſtens zwanzig Jahre zählen konnte, 
mit einer Kopfbewegung. Sie glich in ihrem 
mattgelben, ſpitzenüberfluteten Kleide einem gau⸗ 
kelnden Schmetterling. 
„Sie behandeln alle Männer gleich ſchlecht,“ 
rief Oelpen. N 

„Vielleicht iſt's das richtige Rezept,“ ſagte ſie 
ſchlagfertig. - 

Ein Herr beugt ſich zu dem Hauptmann, 
kameradſchaftlich vertraut. „Prinzeß hat nach 
Ihnen gefragt!“ 

Oelpen lachte. 


* 


Mit 
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„Er ſelber muß es finden.“ 
„Nun, ſo leicht bückt ſich Franz nicht nach 


dem, was ihm vor die Füße hinrollt!“ lachte 


Henny. 

Frau Marianne führte ihre Taſſe an die 
Lippen, als ſie dieſelbe dann aber niederſetzte, 
meinte fie: „Die Schmeller iſt ſchon ſeit Tages⸗ 
anbruch da, wollteſt Du ihr nicht auch etwas 
heißen Thee ſchicken?“ 

„Kann geſchehn“, nickte N 
ſelber den kleinen Präſentirteller, nachdem fie 
der Schweſter die Zeitungen zugeſchoben hatte. 


Schnell üßig ſtieg Sie die Stufen hinan bis 


zum 2. Stock und öffnete dort mit einem freund⸗ 
lichen „guten Morgen, Schmellerin!“ die Thür 
eines kleinen Zimmers. Ren 
Eine blaſſe Frau erhob ſich ehrerbietig. 
„So früh ſchon fleißig?“ fragte die kleine 
Dame. „Hanne hat Ihnen hoffentlich einen 
guten Kaffee hingeſtellt — aber ein extra warmer 
Thee kann Ihnen auch nicht ſchaden bei dem 
Wetter!“ i | 
„Ach, fie find immer ſo freundlich gegen mich 
in Amtsrichters Hauſe —“ 8 ö 
Die Näherin trug trotz der Winterkälte ein 
blaugedrucktes Kattunkleid; der Oberkörper war 
mit einem ſchwarzen, wollenen Kragen geſchützt. 


! 


Henny und nahm 


von Eis und Schnee ringsumher erſtarrte, die Ihr aſchblondes Haar war ſchlicht geſcheitelt, 
wie gepuderte Häupter ausſahen und fie hatte große, blaue, ſehr müde blickende 


Augen. Von Zeit zu Zeit erſchütterte ein Huſten 
die ſchmächtige Geſtalt. 
„Sie ſind ja erkältet, Schmellerin!“ ö 
„O, das macht nichts, das wird man gewöhnt!“ 
„Hm! Und ſonſt?“ 
„Ja es geht ganz gut — manchmal freilich, 
wenn die Kundſchaft ungeduldig wird, möchte 
man zwei Hände mehr haben.“ 

„Und der Mann?“ 

Die Näherin ſenkte den Kopf ein wenig tiefer. 

„Ach, gnädiges Fräulein, es iſt wegen des 
Schreibkrampfes — er darf ſich nicht über⸗ 
arbeiten, daß es nicht wieder kommt. Es iſt 
freilich ein Elend, Du lieber Gott, ja —“ 

„So! hm!“ Das kleine Fräulein preßte 
bei dieſem Ton immer die Lippen aufeinander, 
ſo daß es — ſie hatte eine ungewöhnlich rauhe 
Stimme, — faſt männlich klang. 

„Aber — Sie überarbeiten ſich nie!“ 

Ein leiſes Rot ſtieg in die Backen der 
Näherin. „Ach — ich bins doch gewöhnt.“ 

„Freilich, — freilich! Und die kleine Lotte?“ 

„Immer dasſelbe!“ 1 

Henny von Aſting ging in dem Zimmer auf 
und nieder, faßte nach ein paar Gegenſtänden 
und legte ſie gedankenlos wieder hin. 

„Schmellerin, ſomit ruht alſo die ganze Laſt 
auf Ihren Schultern? Und daß die gerade 
ſtark ſind, ſoll man nicht behaupten. Was Ihr 
Mann verdient, wird nicht viel ſein?“ 

„Du lieber Gott, Fräulein, es iſt ja am Ende 
meine Pflicht, — ich kann doch arbeiten —“ 

„Gewiß, aber wenn Ihr Mann nicht ſchreiben 
kann, muß er etwas anderes verſuchen.“ 

Wieder huſchte ein Zug der Verlegenheit 
über das abgehärmte Geſicht. 

„Ja, das möchte er ja auch wohl — aber 
was ſoll ſich denn finden? Er hat doch was 
gelernt und ſeinen Stolz und kann nicht jede 
Arbeit thun? Nein, das kann er wirklich 
nicht —“ 

„Ein ſchöner Stolz, wenn einer ſich allein 
auf ſeine Frau verläßt!“ 

Die Näherin huſtete, ihre Hand zitterte ſo, 
daß ſie die Nadel nicht einfäden konnte. 


„Am Altar hab ichs gelobt, Fräulein von 
Aſting — und nichts für ungut, aber das ver⸗ 
ſtehen unverheiratete Leute doch nich — er is 
nu mal der Vater von der Lotte, von dem 
armen Ding! Und — was ſollte denn auch 
der Mann nun thun?“ 

„Steine klopfen, wenns nicht anders geht!“ 
Und hinaus war ſie und nicht gerade leiſe fiel 
die Thür hinter ihr zu. ' 

„Ach, Du lieber Gott“, ſagte die Näherin 
und fuhr nach den Augen, „ſo iſt ſie nun 
einmal ſtrenge, wie gar kein anderer Menſch!“ 

„Und das ſoll man ruhig mit anſehn“, 
brummte das Fräulein und ſchüttelte energiſch 
den Kopf, als ſie die Thür des Speiſezimmers 
öffnete. P 

Ein junges Mädchen, das auf dem Eichen» 
tritt zu Frau Mariannens Füßen geſeſſen hatte, 
ſprang empor. Eine Blondine, mit einem lachen⸗ 
den Kindergeſicht, hübſch und friſch, voll Ge⸗ 
ſundheit und Lebensfreude. 7 

„Guten Morgen, Tante Henny!“ rief ſie 
fröhlich. „Da bin ich ſchon wieder! Aus purer 
Neugierde freilich heute, denn ich muß doch 
wiſſen, wie unſer Amtsrichter angekommen iſt 
in Berlin — wie's ihm geht!“ 

„Mußt Du?“ 

Der Ton war ſo trocken, daß das Mädchen 
die Augen niederſchlug und ſtockend kam es 
nach: „Ich, und wir alle, natürlich!“ 5 

„Das iſt kurz geſagt und wird von meiner 
Schweſter ſchon beſorgt ſein“ meinte Henny von 
Aſting: „Gut!“ N 

„Zante Marianne ſagte das allerdings’, 
lachte Grete, „aber damt will ich 14 nicht 
behaupten, daß ich meiren Plas dier cuf der 
Bank ſchon wieder aufgebe. Ich maß eine 


lange Beichte ablegen am heutigen Pier gen!“ 


Das kleine Fräulein ſagte nur: „Nun, dann 
werde ich mich einſtweilen empfehlen!“ und von 
der Thür her: „Ja, der Platz auf dem Bänk⸗ 
chen, auf der bewußten „Schawell“, das hat 
ſeinen Reiz!“ Droben vor dem Spiegel ſchlang 
ſie die Hutbänder zuſammen und ſprach dabei 
halblaut vor ſich hin: „Gilt dem Franz natür⸗ 
lich!“ Wie kann nur ein Mädchen Jagd auf 
einen Mann machen?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 
Thorn, 2. Auguſt 1901, 


— Provinzial Ausſchuß. Aus der Sitzung 
des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Ausſchuſſes vom 


25. d. Mts. wird noch mitgeteilt, daß zu⸗ 
nächſt der Genaſſenſchaft zur Regulirung des 
Sittno⸗Kanals im Kreiſe Brieſen 
von 2000 Mark und der 
Regulirung der Haidemühler 


Verein für Bienenzucht eine 


einer Pflaſterſtraße als Zuafuhrweg zu der neuen 
Eiſenbahn⸗Halteſtelle bei Michelau 
von 6 Mk. für den laufenden Meter bewilligt. 
Schließlich wurde zur Abänderung der 
der Stadtbahn Briefen bezüglich der Einführung 
von Rangir⸗ und Ueberführungs⸗Gebühren die 
Genehmigung erteilt. Dienstag nach Schluß der 
Extraſitzung des Provinzial- Landtages trat der- 
ſelbe wieder zu einer kurzen Sitzung zuſammen 
und beſchloß, betreffs der landwirtſchaftlichen 
Notſtandsvorlage den Herrn Landeshauptmann 
zu ermächtigen, die Beſchlüſſe des Provinzial⸗ 
Landtages auszuführen, insbeſondere die von den 
Kreis ⸗Ausſchüſſen beantragten Darlehen in 
Höhe von 10 Proc der ſtaatsſeitig aus gleichem 
Anlaß hergegebenen und von den Kreiſen that⸗ 
ſächlich hierzu verbrauchten Summen zu bewilligen, 
dieſe auch bereits, bevor rechtsverbindliche Kreis⸗ 
tagsbeſchlüſſe über die ſelbſtſchuldneriſche Ueber⸗ 
nahme dieſer Darlehen zu Stande gekommen 
find, zahlen zu laſſen. Die Kreisausſchüſſe ſollen 
jedoch verpflichtet ſein, dieſe Kreistagsbeſchlüſſe 
und die dazu erforderliche Genehmigung der 
Bezirksausſchüſſe bis 1. April 1902 herbeizu⸗ 
führen und dem Herrn Landeshauptmann einzu⸗ 
reichen, widrigenfalls die Provinzialverwaltung 
berechtigt iſt, die ſofortige Rückzahlung der her⸗ 
gegebenen Darlehnsſummen zu fordern. Der 
Herr Landeshauptmann wurde erſucht, dem 
Provinzial⸗Ausſchuß bei ſeinem jedesmaligen 
Zuſammentritt über die Sache Mitteilung zu 
machen. 

L zu dem Feichenkurſus, der wie ſchon 
mitgeteilt, in der Zeit vom 12. Auguſt bis 21. 
September 1901 ar der ſtaatlichen Fortbild unas⸗ 
und Geweikſchule in Elbing ftatıfindet, find 26 
Lehrer einberufen worden, und zwar Bartz aus 
Schlochau, Binnebeſel aus Tuchel, Damrau aus 
Freyſtadt, Frentzel aus Roſenberg, Gradowski 
aus Dirſchau, Hartmann aus Culmſee, Hueske 
aus Biſchofewerder, Kerber aus Thorn, 
Kretſchmann aus Stallupönen, Liegmann aus 
Marienburg, Marquardt aus Schloppe, Meifert 
aus Konitz, Nath aus Flatow, Pieper aus Pr. 
Friedland, Rook aus Löbau, Rogaleki aus 
Neuenburg, Ruch aus Carthaus, Schnitzker aus 
Zempelburg, Schupien aus Deutſch⸗ Krone, 
Semprich aus P. Stargard, Semrau aus Mewe, 
Steinke aus Chriſtburg, Tyborski aus Graudenz, 
Wagner aus Mocker, Zillmer aus Zoppot, 
Zimmer aus Schwetz. : 

— Ein Steckbrief iſt gegen den Arbeiter 
Michael Gadunsti, zuletzt in Browina in Arbeit, 
welcher ſich verborgen hält, und die Unterſuchungs⸗ 
haft wegen Diebſtahls verhängt iſt, erlaſſen 
worden. 

— die Zeit des Drachenſteigens hat be⸗ 
gonnen. Das bei den Knaven ſo beliebte Spiel 
bringt aber oft genug Störungen im Telegraphen⸗ 
betriebe hervor und führt im weiteren Verfolg 
zu Beſtrafungen. Aus dieſem Grunde empfiehlt 


eine Beihilfe 
Genoſſenſchaft zur 

Bache im Kreiſe 
Stuhm eine ſolche von 3000 Mk. bewilligt wurde. 
Es wurde ferner dem weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Beihilfe von 800 
Mk. und dem Kreiſe Schwetz für den Ausbau 


eine Prämie 


Tarife 


es ſich, daß die Kinder ihre Drachen möglichſt 
entfernt von derartigen Anlagen ſteigen laſſen. 

— hausbriefkäſten. Von der in anderen 
Ländern weitverbreiteten Einrichtung von Haus⸗ 
briefkäſten an den einzelnen Wohnungen wird in 
vielen Städten Deutſchlands nur in beſchränktem 
Umfange Gebrauch gemacht. Es ſcheint daher, 
als ob die großen Vorteile dieſer Einrichtung bei 
uns nicht genügend bekannt ſind. Bei dem Vor⸗ 
handenſein eines Hausbriefkaſtens fällt nicht nur 
das Warten des Briefträgers auf das Oeffnen der 
Thür, das wiederholte Klingeln u. ſ. w. fort, 
ſondern es ſind auch in den zahlreichen Fällen, 
in welchen niemand im Hauſe angetroffen wird, 
keine doppelten und dreifachen Beſtellgänge zu 
machen. Der Nutzen hiervon wird jedem Ein- 
zelnen ſehr bald dadurch fühlbar werden, daß die 
Beſtellungen im ganzen ſich erheblich ſchneller 
abwickeln und die Empfänger daher früher in 
den Beſitz ihrer Sendungen gelangen. Hierbei 
ſei noch beſonders darauf hingewieſen, daß, wenn 
ſich in der Nähe des Hausbriefkaſtens ein zur 
Wohnung des Empfängers führender Glockenzug 
ꝛc. befindet, der Briefträger verpflichtet iſt, nach 
erfolgtem Hineinlegen von Briefen ꝛc. in den 
Kaſten die Glocke zu ziehen, um dadurch auf das 
Eintreffen der Brieſſchaften auſmerkſam zu 
machen. Die weiteren Vorteile, welche der Haus⸗ 
brieffaften gewährt, find folgende: Es können in 
ihn auch andere Gegenſtände als Poſtſendungen 
gelegt werden: Beſuchskarten, Notizzettel, 
Zeitungen u. ſ. w. Der Schlüſſelverſchluß des 
Briefkaſtens verhindert, daß die Briefe und Poſt 
karten zuvor durch die Hände des Dienſtperſonals 
oder anderer Perſonen gehen. Das Briefgeheim⸗ 
nis und das Gejchäftsgeheimnis find alſo beſſer 
gewahrt. Falls es nicht thunlich iſt, die Haus⸗ 
brieſkaſten an der Innenſeite der Flurthür unter 
Herſtellung eines Spaltes in der Thür anzu⸗ 
bringen, erfolgt die Auſſtellung am zwed- 
mäßigſten außen auf dem Treppenflur, etwa 
neben dem Klingelzug, oder, was dem Beſtell⸗ 
dienſt noch förderlicher ſein würde, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Lage der Wohnung in dem Haus- 
flur zu ebener Erde, ſo daß den Briefträgern in 
dieſen Häuſern das Erſteigen der Treppen zu 
aunften der Beſchleunigung der Beſtellungen er- 
ſpart wird. Es würde ſich ſehr empfehlen, wenn 
bei jedem Neubau oder Umbau eines Hauſes 
ſchon ſeitens der Architekten die Anbringung von 
lie für alle Wohnungen ins Auge gefaßt 
würde. 


Eine Thorner Wochenſchrift aus dem 
18. Jahrhundert. 
Von W. Mit. 

Ein gut entwickeltes Zeitungs weſen iſt in 
jedem Falle ein ſicherer Maßſtab für die geiſtige 
Regſamkeit eines Ortes oder eines Landes, und 
das Bedürfnis, auch über die außerhalb der engen 
heimiſchen Grenzen geſchehenen Ereigniſſe orien- 
tiert zu werden, die Anteilnahme an Vorgängen 
auf politiſchem oder volks wirtſchaftlichem Gebiet 
bedingen eine bereits bedeutender vorgeſchrittene 
Kultur. Zu den Orten, in denen das deutſche 
Zeitungsweſen ſchon frühzeitig eine bleibende 
Stätte und gedeihliches Fortkommen gefunden, 
gehört bekanntlich auch unſer Thorn, und es ilı 
wirklich erſtaunlich, wie es unſerer Stadt trotz 
einer reichbewegten Geſchichte gelingen konnte, 
in dieſer Beziehung viel größeren und in fultu- 
reller Entwicklung günftigeren deutſchen Orten 
den Rang abzulaufen. 

Zu einer Zeit, als Thorn unter polniſcher 


Merk.“ geſchrieben wird, einem württembergiſchen 
General vor zwanzig Jahren, als er noch Haupt⸗ 
mann im 6. württ. Inf. Regt. 124 war, einen 
artigen Streich geſpielt, und zwar auf dem 
Exerzierplatz. Es war ein geſchichtlicher Storch, 
der Ulmer Soldatenſtorch. Dieſer kam in die 
Gefangenſchaft der Ulmer Pioniere, die ihn in 
ihrer Menageküche ſo gut verpflegten, daß er die 
ſeiner Art eigenen herbſtlichen Afrikareiſen als 
völlig zwecklos ſich abgewöhnte; er intereſſierte 
ſich aber für das Militäriſche. Nach dem Früh⸗ 
ſtück in der Pionierküche flog er gewöhnlich auf 
den Kaſernenhof der Wilhelmsburg. Dort übte 
er ſich, je nach Laune, entweder ſelbſt im Parade⸗ 
marſch oder beſchränkte ſich darauf, die Uebungen 
der Grenadiere zu beſichtigen. Den zu dieſem 
Zweck einmal gewählten Pak hielt er mit der 
Standhaftigkeit eines Pfahls oder beſſer eines 
Generals; eine anmarſchierende Kampagniefront 
genierte ihn nicht im Geringſten. Er erwartete, 
daß man eine rottenbreite Lücke öffnete, um ihn 
durchzulaſſen, was auch allgemein üblich war. 
Vielleicht bildete er ſich wegen feiner roten Beine 
ein, im Generalsrang zu ſtehen. Die erſte 
Kompagnie des 6. Regiments hatte eben ihre 
Beſichtigung durch den Brigadekommandeur 
glücklich überſtanden, und ihr geſtrenger Führer 
hatte ein rückhaltloſes Lob für die tüchtige Aus⸗ 
bildung derſelben davongetragen. Auf dem Rück⸗ 
marſch zur Kaſerne, nahe der „Hundskomödie“, 
ertönte das Kommando: „Halt! Front!“ Die 
Nachkritik des Hauptmanns an die Kompagnie 
ſtand noch aus. Eden begann das Ungewitter : 
„Es iſt ja im Ganzen nicht übel geweſen, 

natürlich der Maier hat, wie immer, 
Griffe verdorben und der Müller — 
da kommt der Soldatenſtorch und laßt 
ſich graziös aus den Lüften hernieder, gerade 
zwiſchen Kompagnie und Haupt 
mann. Dieſer wendet ſich, ärgerlich über 
die Störung, zum Feldwebel: „Schaffen Sie 
das Vieh fort!“ Der Feldwebel ſtochert mit 
der Säbelſcheide nach dem Storch — ohne Er⸗ 
folg; er tritt mit dem Stiefel nach ihm — der 
Storch ſucht nur durch balancterende Flügelſchläge 
feinen bedrohten Standpunkt zu wahren. Das 
Gewitter nimmt ſeinen Fortgang. Da geht der 


bereits eine deutſche Wochenſchrift, die folgenden 
Titel führte: „Thorniſche wöchentliche Nach⸗ 
richten und Anzeigen nebſt einem Anhange von 
gelehrten Sachen“, und bei „Paul Marcus 
Bergmann, E. Hochedl. und Hochw. Rathe wie 
auch des löbl. Gymaſü Buchdrucker“, gedruckt 
und verlegt wurde. Das Blatt erſchien in Groß⸗ 
quartformat in Stärke von durchſchnittlich 8 
Seiten. Ueber die Bezugsbegingungen und den 
Abonnementspreis erfahren wir folgendes: 
„Dieſes Blatt wird alle Freytage von denen, die 
es quartalsweiſe halten, und ſich deshalb beim 
Buchdrucker P. M. Bergmann melden, bey dem⸗ 
ſelben in der Buchdruckerey; von denen aber, die 
es Dütchenweiſe verlangen, auf der Altſtadt beym 
Platzelteſten Lickfett, und auf der Neuſtadt, auf 
der Willneriſchen Apotheke abgeholt. Für die 
Auswärtigen iſt es auf jedem Poſtamt in Polen, 
Polniſch⸗Preußen, und im Königreich Preußen 
zu haben. An Ort und Stelle koſtet das ganze 
Jahr nur 4 Gulden Preußiſch oder 1 Rthlr. 
8 gute Groſchen, oder 2 Kayſer Gulden.“ Es 
ſcheint aber, als wenn man mit der Bezahlung 
des Abonnements nicht immer allzu pünktlich 
geweſen ſei, denn zum Schluſſe des erſten Quar⸗ 
tals bittet die Geſchäftsſtelle die Leſer, ſich „mit 
der Bezahlung des erſten und dem Vorſchuß auf 
das zweyte Quartal gütigſt einzufinden.“ 

Was den Inhalt der Zeitſchrift betrifft, ſo 
muß derſelbe ein recht reichhaltiger genannt 
werden. Die jede Nummer einleitenden „Morgen- 
und Abendbeobachtungen der Luft und Witterung“ 
zeigen eine nicht geringere Sorgfalt als die Auf 
zeichnungen über das Steigen und Fallen des 
Weichſelwaſſers. Gerechnet wurde damals nach 
Ellen und Zoll. Den höchſten Waſſerſtand im 
Jahre 1764 wies der Strom mit 5 Ellen 4 Zoll 
am 12. und 13. Februar. Es muß in dieſem 
Jahre ein recht gefährlicher Eisgang geberrich: 
haben, denn am 22. Februar macht das Blatt 
bekannt, daß die durch den Eisgang arg beſchä⸗ 
digte Weichſelbrücke durch „unermüdliche Arbeit 
dergeſtalt wieder hergeſtellet worden ſei, daß ſie 
mit völliger Sicherheit von den Reiſenden, ſo 
wie zuvor, befahren werden kan.“ Lokale Ereig⸗ 
niſſe finden in dem Blatte eine bevorzugte Stelle 
und werden oft mit drolliger Ausführlichkei! 


breitgetreten. Eine Silberhochzeit, 


Johanneskirche. Das Blatt ſchreibt dazu: 


„In der abgewichenen Nacht wurden wir 
in ein groſſes Schrecken geſetzet, indem in der 
eilſten Stunde an der Ecke der Hünergaſſe 
nahe an der St. Johanniskirche unvermuthet 
ein groſſes Feuer aufgieng, wodurch, aller vor⸗ 
zwey 
Häuſer inneihalb wenigen Stunden völlig in 
Wir müſſen hiebey 
an noch die veiſchonende Güte Gottes preiſen, 
welche keinen Wind in dieſen Schreckens ſtunden 
wehen laſſen, andernfals das ganze daſige 
Quartier ohne Rettung darauf gegangen ſeyn 
Man beſchäftiget ſich noch bis jetzo 
eifrig mit Löſchung der noch nicht völlig ge⸗ 


gekehrten Rettungsmittel ungeachtet, 


die Aſche geleget wurden. 


würde. 


dämpften Glut.“ 
(Schluß folgt.) 


Kleine Chronik. 
* Der Storch vor der Front. 


ein Kauf⸗ 
oder Verkauf, Geburtstage oder Geſellſchaften bei 
Standes perſonen, ſchließlich auch eine belanglofe 
Begebenheit mußten den nötigen Stoff liefern. 
Zu den kürzeſten Lokalnotizen gehört die nach⸗ 
tolgende über eine Feuersbrunſt in der Nähe der 


Der 
Herrſchaft ſtand, im Jahre 1759, erſchien hier! Klapperſtorch hat einmal, wie dem „Schwäb. 


Storch noch einige Schnitte auf den Hauptmann 
zu, ſchau ſteil an ihm hinauf und — klappert. 
Er htte ohne Zweifel unbemerkt der Beſichtigung 
der Kompagnie beigewohnt und ſich ein günſti⸗ 
neres Urteil über deren Leiſtungen gebildet als 
der Hauptmann. Der Ernſt der Situation, 
ſchon duich das Entreffen des Vermittlers ſtark 
gefährdet, war jetzt nicht mehr zu halten Die 
Kompagnie platzte in ein unbändiges Lachen aus, 
und ſelbſt unter dem tief hereingezogenen Mützen⸗ 
ſchild des Geſtrengen blitzte wieder der Sonnen⸗ 
ſchein der guten Laune bervor. „Nun ja, ich 
bin ja ganz zufrieden!“ ſprach er noch halb 
ärgerlich, halb lachend, „links um, Marſch! 
Heute Nachmittag habt Ihr frei.“ 


Erledigte evangeliſche pfarrſtellen. Für die patro- 
natsfreie Pfarrſtelle zu Lippuſch, Diszeſe Pr.⸗Stargard, 
deren Gehalt 1800 Mk. neben freier Wohnung beträgt, 
iſt über die drei vom Konſiſtorium vorzuſchlagenden 
Kandidaten bereits Entſcheidung getroffen worden. — 
Die Pfarr ſtelle der unter einem gemeinſamen Pfarramt 
zu Sommerau verbundenen Kirchengemeinden Sommerau 
und Gr.-Herzogswalde, Diözeſe Roſenberg, privaten 
Patronats, iſt b.i einem ungefähren Einkommen von 
660 Mt. neben freier Wohnung am 1. Dezember zu be⸗ 
ſetzen; von dieſem Eintommen find jährlich 1500 Mt. an 
einen innerhalb des Pfarrbezirks zu ſtationierenden 
Hilfsprediger abzugeben. 


— —— j. — — — — ——— — — — — . ¹ ũiIl(Une 


Schein⸗ Ehen. 


Roman von Karl Engelhardt. 
182] (Nachdruck verboten) 


Falkner wurde ſich kaum darüber klar, daß er 
all das früher entbehrt hatte. Inſtinktip nur erfüllte 
dhn ber beufige Ausdruck ihrer Liebe mit unſagbarer 
eligkeit. 5 
Hätte Falkner nicht Dringendes zu erledigen ge⸗ 
abt, er wäre uu pe eh und hinweggeeilt. So 
aber verbot ihm das ſein peinliches Pflichtgefühl, 
as er auch ſich ſelbſt gegenüber beſas. 
och auch dieſer Nachmittag ging vorüber. 
Falkner verſchob alles Nebenſächliche auf den 
nächſten Tab und brach auf. Leichtfüßig, federnd 
‚Ichritt er dahin. Er war verliebt wie nur irgend in 
den erſten Tagen ſeiner Verlobung. 5 
Der Himmel hatte ſich im Laufe des Nachmittags 
aufgeklärt. Wie ein mächtiges Gewölbe aus reinem, 
blauen Kryſtall ſpannte er ſich in weiter Halbkugel 
‚aus. Nur bisweilen huſchte ein vereinzeltes, weißes 
Wölkchen eilig darüber hin, als habe es ſich ver⸗ 
aw Kaum war ihm das Auge gefolgt, jo ver⸗ 
chwand es auch ſchon am fernen Horizont. Und 
Sie ‚ic man nichts wie unermeßliche, ungetrübte 
arbeit. 


Die Sonne hatte lich, 
Dit; 


| 


Mi geneigt. Rotglänzend 
leuchtete ſie ſinkend von Weiten herauf, noch im 
Untergehen eine wohlige Wärme perbreitend, daß 
die Spaziergänger, die das ſchöne Wetter benutzten, 
in angenehmem Schauer die Schultern rückwärts 
zogen und die Bruſt hoben. 

Es war ein herrlicher Abend. Einer von denen, 
wie ſie 155 nur ganz vereinzelt im Herbſt finden; 
Tage, an denen der ſterhende Sommer noch einmal 
aufzuleben und in ohnmächtigem Verſuch ſeine ganze 
Kraft zuſammenzunehmen ſcheint, um den Menſchen 
ein letztes Mal, in gewaltſamem Sträuben gegen 
den nahenden Winter, ſeine entſchwundene Herrlichkeit 
zu zeigen. 

Auch Falkner konnte ſich des befreienden Ein⸗ 
fluſſes, den die Natur ausübte, nicht erwehren. Die 


Klarheit des Himmels vereinigte ſich zu froher Har⸗I 


monie mit der hellen, lichten Stimmung in ſeinem 

Innern. In vollen Zügen ſog er die reine Luft 

ein; alle ſeine Muskeln dehnten ſich in bebaglichem 

Kraftgefühl. Sein ſtrahlendes Auge lächelte zum 
immel, und ſeine Bruſt ſchwellte der jauchzende 
edanke: „O Welt — wie biſt Du jo ſchön — !“ 

Am raſcher nach Hauſe zu kommen, bog Falkner 

in eine Querſtraße ein. Die beiden teifen, teinernen 
äuferreihen wirkten beengend und brachten jeine 
edanken mehr zur Wirklichkeit zurück. 

Die Straße war faſt leer. N 

a ſah er, wie ihm mit geſenktem Kopf ein 
Mann entgegenkam. . 
laajen —? — Thatſächlich. 

Falkners erſter Gedanke war völlig harmlos: 
zug F Mg . debe. warum er ſich garnicht mehr 

icken lä . 

„In dieſem Augenblick ſabh Claajen auf. Un⸗ 
gefähr zehn Häuſer lagen noch zwiſchen ihm und 
Falkner. Er mußte dieſen alſo ſehen und erkennen. 

am er erkannte ibn; das war nicht zu be⸗ 
zweifeln. 3 

Ein jähes Erſchrecken lieh ihn zuſammenzucken 
und verſteinte für einen Augenblick ſeine Züge. Aber 
auch nur einen Augenblick währte ſeine lähmende 
Beſtürzung. In der nächſten Sekunde hatte er eine 
raſche a gemacht, ſchritt quer über die Straße 
und perſchwand in einer Seitengaſſe, die gegenüber 
einmündete. 5 l 
Falkner hatte ſchon fein Geſicht zu einem freund⸗ 
lichen Lächeln verzogen, als ihn plötzlich das Ge⸗ 
babren Claaſens die Augen in ſtarrem Erſtaunen 
öffnen ließ. 

Und mit einem Schlag war all feine Heiterkeit, 
all ſeine Glückſtimmung verflogen. 

Gerade jetzt, wo in ſeiner Seligkeit ſein ganzes 
Herz ſich erſchloſſen hatte, alle Poren ſeines Weſens 
offen lagen, zugänglich, empfindlich für jeden Luft⸗ 
zug — da verſpürte er den geringſten Kälteſchauer: 
gerade da war er am feinfühligſten für alles Wider⸗ 
wärtige, das ſeiner Liebe drohte. 

In beſinnungraubendem Schmerz zerriß feine 
Bruſt, ſeinen Kopf — der Argwohn. 

Unwillkürlich, momentan hatte er ihn erfaßt. 


In ſtumpfem Entſetzen vermochte er zunächſt 
überhaupt keinen Gedanken zu faſſen. In ſeinen 
Schläfen bämmerte es; er ſtarrte noch immer au 
die Stelle, wo er Claaſen eben delten hatte. 

Er batte noch keinen Augenblick wirklichen Ver⸗ 
dacht gegen Claaſen gehabt. Das, was ihn einſt 
einige Sekunden beunruhigt hatte, war zu keiner 
Bedeutung für ihn angewachſen und er hatte es 
längſt vergeſſen. Um ſo unfaßbarer erſchien es ihm 

er, wie dieſer im Grunde geringfügige Umſtand 
plötzlich den Argwohn jo jäh und furchtbar erwecken 
konnte. Aber jetzt war er da und ließ ſich nicht 
mehr verjagen. GERN i 

Falkner war unwillkürlich ftehen geblieben. Nun 
ging er langſam weiter. i x 

Die unausbleihliche Reaktion ſtellte ſich ein und 
er verſuchte, die tollen Gedanken zu verjagen. Wie 
konnte er an Helma 1 einen Argwohn gegen 
ſie aufkommen laſſen? Und gar beute! N 

Aber die Gedanken ließen ſich nicht verjagen. 
Die Verdacht erweckende Thatſache war nicht weg⸗ 
uleugnen. Und immer und immer wieder 9 
9 m dies gräßliche „Warum? Warum? in das 

irn. 

Warum war Claaſen ſo ee als er ihn 
erblickt? Das Schuldbewußtiein ſchien ihm aus den 
Augen zu ſehen. Warum war er vor ſeiner Be⸗ 
gegnung geflohen? 


In ibrem perſönlichen Verhältnis zu einander 
konnte ſich Falkner keinen Grund denken. Und noch 
in der Ausſtellung war ja Claaſen zu ihnen ge⸗ 


kommen. Er hatte ſeine Einladung angenommen, 
ſogar Beſuch gene t — Ja — dieſer Beſuch! — 
ſollte der an dem Benehmen Claaſens ſchuld ſein? 
Und Falkner begann mit einer Schärfe und 
einer unnatürlichen Ruhe zu über 
als handelte es ſich um eine geſch 
Und dabei kochte es in ihm. 
Claaſen war Vormittag gekommen! Mußte er 
ich nicht ſagen, daß er ihn an Wochentagen um 
ieſe Zeit nicht antreffen würde? War das vielleicht 
erade die Abſicht? Und er war ſehr erregt beim 
Weggehen. Und Helma. Sollte ſich Chriſtian ge⸗ 
täuſcht haben? — Das war nicht anzunehmen. 


liche Spekulation. 


n 
fBeſuch, Ahſichtlich? — Vi 
1 


kam zu kalkulieren,] Hel 


Der Alte war a er, als man pon ibm ers 
warten ſollte. — Und Hel i 
tte ſie es ders 

Aber als er von dem Gemälde Claaſens 
„das er für fie gekauft batte? 
ein — —! Plöslich ſchien es ihm vollkommen 
. Er begriff nicht, wie er einen Augenblick hatte 
zweifeln können: Sie batte ihm den Beſuch abſichtlich 
nerlanpienen! 

Aber warum? warum —? 

Falkner wollte und konnte nicht an ein Unrecht 
Helmas rc 5 
Er fürchtete, wahnſinnig zu werden in dieſem 


Zwieſpalt. 

And da fiel ihm gar noch ein: Claaſen batte 
ia. 1 einmal bei Helma einen Beſuch 8 
ei dem Chriſtian dieſelbe Erregung bemerkt haben 
wollte. Auch davon batte Helma nicht zu ihm ge⸗ 
e nun 9 Abſch ff bier 5 nicht 

mehr: ar au icht geweſen 
Falkner blickte auf. Am Ende der Straße lag 


ſeine Wohnung! : 

Eilig bog er ab und ging den Weg zum Fluß 
hinab. Er konnte und durfte noch nicht nach Haufe, 
noch nicht vor Helma bintreten. mußte 
ruhiger werden. So wandelte er denn den Flu 
entlang und grübelte und grübelte. 

Doch ſein Gedankengang bewegte ſich unaufhörlich 
in 9 1 15 9 ſich, dat 

ets aufs neue überzeugte er ſich, in 
dieſen Beſuchen Claaſens ſegend ewas Vagenberes 
liegen müſſe. Immer wieder quälte und plagte er 
ch, um das Warum zu ergründen. Und nie und 
nimmer kam er zu einem Reſultat. Denn den einen 
Gedanken, der ſich ihm mit teufliſcher Bosheit un⸗ 
abläſſig aufdrängte, wies er mit ung zurück. 
elma untreu —? Eher würde der Himmel eins 
ſtürzen! Aber weshalb zerbrach er ſich denn den 

Kopf mit ſeinen Selbitquälereien? Wenn er Helma 

befragte, würde ſie ihm die Sache ſchon erklären. 

Und er würde lachen über ſeine Angſt und Helma 

um Verzeihung bitten wegen ſeiner Kleinmütigkeit. 

Und Falkner verſuchte jetzt ſchon zu lachen. 
Er brachte es aber nur bis zu einer krampfhaften 


Geſichtsverzerrung. (Fortſetzung folgt.) 
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